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Oie elfatz-lothringischen
Schwierigkeiten.

Ein neuer Statthalter und eine neue Regierung
sollen in Elsaß-Lothringen eine „r u h i g e, ein h e i t-
l i che, gerechte,  aber f e st e V e r w a I t u n g" durch-
sühren . so hat es der Reichskanzler am 23. Januar aus-
gedrückt/ und mit dem Programm kann man auch zu¬
frieden  sein . Man braucht nicht erst .zu unter¬
suchen, ob die bisherige .Verwaltung , die Eigenschaften,
die der neuen angehören sollen, wirklich vermissen
lassen, und vielleicht hat Herr v. Bethmann -Hollweg
auch gar nicht sagen wollen, daß sie sie vermissen ließ.
Wir nehmen das darum , an , weil cs denn doch ein
starkes, . diesen! Kanzler nicht zuzutrauendes Stück
wäre , von der Regierung des Grafen Wedel , zu be¬
haupten , sie sei unruhig oder ungerecht gewesen. In¬
dessen geht jetzt alles so in einem hin, bei dem großen
Kladderadatsch in den Reichslanden fragt man nicht
länger , wie es war und wieviel Unrecht den abtreten-
den Männern angetan worden ist, sondern man richtet
vernünftigerweise den Blick vorwärts  und fragt so-
init , wie es werden soll. Was schwebt nun eigentlich
der Reichsleitung bei dem umfassenden Personenwechsel
vor? Wir haben in der letzten Zeit so viele Phrasen
aufgetischt bekommen, daß uns bei der Fülle der leider
selten schmackhaften Gerichte, vollends der Appetit ver¬
gehen konnte. Das Kernstück, der zäheste Braten auf
dem vollbesetzten Tisch, war und ist der vielberufene
preußische Geist.  Hat doch sogar der Schwabe
T h e o b a l d Ziegler  das stramme Preußentum , als
allein ' befähigt zur Herstellung der Ordnung in Elsaß-
Lothringen bezeichnet! Der treffliche .'Herr .könnte so
reden, weil er fern vom Schuß weilt . Was weiß denn
ein. Württemberger , der seit den 'Jugendjahren im
SüdeU wurzelt . von unseren Regierungspräsidenten
UN- Landräten ? Gewiß, sie. sind verschieden, sie sind
in Ostelbier! wohl anders als im Westen, und es wäre
ungerecht, in Bausch und Bogen Stellung zu nehmen.
Sic sind so verschieden, wie es preußischer Geist und
„preußischer" Geist sind. Der preußische Geist, das ist
für uns der Geist von 1813, der Geist der Stein und
Hardenberg , der Scharnhorst und Gneisenau , der
Humboldt und Hippel. Der „preußische" Geist dagegen
ist der der unseligen Männer , die erst n ieder gerun¬
gen  werden mußten , damit jene tapferen und klugen
Charakterköpfe für die engere und die weitere Heimat
so herrlich wirken konnten, daß ihr Ruhm durch die
Jahrhunderte leuchten wird . Soll dieser preußische
Geist, den wir meinen, in Elsaß-Lothringen walten , so
werden wir mit Freud  e n z u st i m m e n. Aber so
scheint es leider nicht gemeint zu sein, so meinen es
jedenfalls die echtpreußischen Leute nicht, die in den
letzten Wochen eine so beschämende Hetze betrieben
haben, die, , wenn ihnen das Handwerk nicht gelegt
wird , draus und dran sind, durch Entfesselung , eines
unabsehbar gefährlichen „preußischen" Partikularismus
das Reich den schwersten Erschütterungen nahezn-
bringen . _ _

Die Rache des Paschas von
Myiilene.

Bon Friedrich Frcksa.
Es war im Jahre 1868, als mein Onkel, der Augenarzt

in Könstantinopel war , mit einer Gesellschckft von französi¬
schen Offizieren eine Fahrt in das Ägäische Meer machte.
Das alte berühmte MHtilene auf Lesbos war ihr Ziel. Das
Fahrzeug , das sie in Könstantinopel bestiegen, war ein würdi¬
ges Schiff- das noch die^malerische Besegelung der Nelsonzeit
trua , ein als . Dark gekarerter Zweimaster, dessen Segel durch
die ' mannigfachen gelbbraunen , roten und schwarzen Flicken
einen außerordentlich bunten und freudigen Anblick gewähr¬
ten. Kein Mensch.Härte gegmubt, daß diese Bark vor Zecken
einmal ein bilüsaub.eres HolländischesFahrzeug gewesen wäre.
Und bunt wie . die Takelage ,whr auch die Gesellschaft. , Da
drängten sich aus dem Vorderdeck griechische und armenische
Händler mit ihren Warenpacken neben Maultieren und ein
paar Pferden , die trotz oer gefesselten Beine bockten, wenn
einmal eine länger rollende Welle Spritzer auf Deck hinauf

Auf dem Hinterdeck hotten sich di- Europäer gelagert;
denn in der Kajüie duftete e.- w kräftig nach Knoblauch,
Zwiebeln und nach verwesendem Fleisch, £>ag mohl von Ratten
herrühren mochte, die i» veroorgenen -Winkeln verreckt waren,
daß cs die Gesellschaft vorzog, aus den Deckplanken unter den
mitgebrachten Reisezeiten zu f.ampieren . Hinter ihnen am
Steuer spannten sich zwe: einfache Ledcrzelte. in denen ein
paar Türken von Stand stw einqnartiert hatten . Es waren
drei Herren in .einfacher, dunkelblauer, Gewandung; nur die
kostbaren Gürtel und die feine Wickelung der altertümlichen

Immerhin wollen wir nunmehr abwarten , was m
Elsaß-Lothringen geschehen soll; es bleibt uns ja auch
nichts, übrig , als eben abzuwarten . Die größte Schwie¬
rigkeit wirb immer aus der unklaren staats¬
rechtlichen  Stellung der Reichslande erwachsen.
Autonom ist Elsaß-Lothringen nicht, aber eine Provinz
ist es auch nicht. Diese Zwitterstellung  wird
noch sehr lange dauern , damit müssen wir rechnen. Die
Verleihung der Verfassung an Elsaß-Lothringen war,
obwohl das vorsichtigerweise niemals ausgesprochen
worden war und Wohl auch nicht ausgesprochen werden
konnte, doch wohl als ein Schritt zur allmählichen
Verselbständigung des Landes gedacht. Jetzt , nach
Zabern , wäre es u t o p i s ch, sich vorzustellen, daß an
den leitenden Berliner Stellen solche Absichten noch
vorhanden sein sollten. Aber die Verfassung besteht
und sie gibt der Bevölkerung denn doch soviel Selbst¬
bestimmung, daß eine Regierung , die es nicht gerade
auf einen Konflikt abgesehen hat , stets genötigt sein
wird , sich mit den Strömungen des Volksgeistes und
zumal mit der Landesvertretung in Einklang zu hal¬
tet!. Theoretisch betrachtet, gewährt das somit eine ge¬
wisse Sicherheit gegen echtpreußische Experimente,
aber es kann natürlich auch anders kommen, und wir
wollen in diesen! Zusammenhänge auch nicht übersehen,
daß ein erhebliches Maß von m o r a l i s ch- P o li¬
tt s che r Verantwortung  fortan der Landes¬
vertretung  und allen sonstigen Organen des öffent¬
lichen Geistes in den Reichslanden, vor allem der
P r e ss e,kzugewiesen werden mutz. Es wird sich zu
zeigen haben, ob der deutsche Sinn , dessen wachsende
Erstarkung unter dem Einflüsse der Haltung des
Reichstags  die erfreulichste Erscheinung in den
Wirren der letzten Monate war , die veränderten Zeichen
der Zeit unbeirrt berücksichtigen und sich als ein Faktor
erweisen wird , der schädliche Pläne zu durchkreuzen,
wohlgemeinte Absichten zu fördern vermögen wird.
Blickt man auf die jüngsten Vorgänge zurück, so bleibt
es jedenfalls ein Grund zu aufrichtiger Genugtuung,
daß sich ergeben hat , wie die frühere partikulari¬
st i s che Strömung , das h c i m l i che F r a n ẑ o s e n -
t u tu, die gegen Altdeutschländ gerichteten Stimmun¬
gen eigentlich mehr verschwunden sind. Die Elsässer
führten den Kampf gegen militärische Willkür und Be¬
einträchtigung verfassungsmäßig verbürgter Rechte
Schulter an Schulter  mit der überwiegenden
Masse der altdeutschen  Bevölkerung , und das
Schönste an den zurückliegenden Vorgängen , vielmehr
das einzig Schöne war es, daß ken! Unterschied zu be-
merken war zwischen den Kampfgenossen diesseits und
jenseits des Rheins . Zum ersten Male seit 43 Jahren
war eine wirkliche S o l i d a r i1 a t der Volks-
ii! e i n u n g hüben und drüben vorhanden . Das kann
wohl nicht spurlos vorübergehen, das wird uns als
moralische Errungenschaft bleiben, und bte Elsaß-
Lothringer werden fortan daraus bauen dürfen , daß,
was ihnen Gutes oder übles geschieht, einen unver¬
gleichlich stärkeren Widerhall in Attoeutschland finden
wird als je zuvor. .

Schließlich gilt doch gerade von den Reichs¬
landen  das Wort , das Herr v. Bethmann-
Hollweg  in seinem Briefe an Professor Karl

.Turbane verriet , daß sie keine gang einfachen Leute sein
mochten.

Die . Neugierde der Europäer wurde schnell erweckt.
Irgendwer hatte es irgendwo gehört und schleunigst weiterge¬
geben, jedenfalls waren alle bald davon unterrichtet , daß sich
der Harem eines vornehmen Mannes an Bord «befände. Und
als man unanfällig Umschau hielt, entdeckte man auch, daß
unmittelbar unter der Kommandobrücke durch Segel eine
schiefe Wand gebildet war , die den Raum von der Brücke bis
zum Fockmaste wie ein abfallendes Dach überspannte .. Jeder,
der vom Vorder- zum Hinterdeck passierte, mußte dicht am
Reeling vorbei, da zwei spanische Wände, die ebenfalls von
der Brücke bis zum Fock liefen, den Mittelraum des Decks
unter dem Segeltuch den Blicken der Vorbeigehenden ent¬
zogen.

Die Fahrt im Mai bei stetem Wind durch das blaue
Meer , aus dem die Inseln Jmbros und Tenedos empor-
stiegen, um ebenso traumhaft wieder zu versinken, begeisterte
die jungen Leute, und der geheimnisvolle Harem schien schon
vergessen. Man hatte dafür gesorgt, daß eia .genügender Vor¬
rat guter , griechischer Weine von den Dienern mitgenommen
worden war , und bald wurde die Stimmung recht ausgelassen.
Cs wurde gescherzt, gelacht, und endlich kam es zu den unver¬
meidlichen Wetten, die nur der Wein eingibt . Mein Onkel,
der sich mit dem schweren Griechenwein sthx gründlich ange¬
freundet hatte, versticg sich zu einer kühnen Wette. Ehe man
es hindern könne, so gelobte er, wolle er den Harem ent¬
schleiern, ohne daß es jemand bemerke.

Die Europäer sprachen miteinander Französisch und kei¬
ner glaubte , daß ihre Scherze und Späße verstanden würden.
Die drei türkischen Herren , die kaum drei Schritte von der
übermütigen Gesellschaft entfernt mit uutergeschlagencn
Beinen gemächlich auf ihren Kissen hockten, saßen so gleich-

Lamprecht prägte , nämlich, daß es ein Irrtum ist, zu
glauben , die Gewalt könne erhaltest, was die Gewalt
zusammengebracht habe. Wie schrieb doch einmal
Heinrich Heines „Die Elsässer und Lothringer werden
sich wieder an Deutschland anschließen, wenn wir das
vollenden, was die Franzosen begonnen haben, und
wenn wir diese überflügeln in der Tat , wie wir es schon
getan in Gedanken. . . . Ja , nicht bloß Elsaß unsi
Lothringen , sondern ganz Frankreich wird uns alsbald
zufallen , ganz Europa , die ganze Welt — die ganze
Welt wird deutsch werden. Von dieser Sendung und
Universalherrschaft Deutschlands träume ich oft, wenn
ich unter Eichen wandte ." Aber freilich, das schrieb
Heine im Jahre  1844 , heute würde er sich wohl
hüten.

Ltaatsgesinnung.
Sonntagsbetrachtung von Pfarrer Spieß in Hatzfeld.

Die winterliche Stille ist in diesem Jahre durch
zwei innerpolitische Vorgänge jäh und heftig unter¬
brochen worden. Erst Zabern und dann der Preußen¬
tag haben eine starke und tiefgehende Erregung aus¬
gelöst. Bemerkenswert erschien dabei, daß die
Bewegung über die Parteigrenzen hinausgriff und eine
Einmütigkeit “zuwege brachte, die bei uns eine seltene
Erscheinung ist und von der sich nur ein kleiner
Kreis ausschloß.

Über die Vorkommnisse selbst läßt sich kaum noch
etwas Neues sagen; sie sind genug und übergenug
erörtert worden. Wir greifen nur auf sie zurück, weil
sie Anlaß zu ein paar nachdenklichen Betrachtungen
über unser öffentliches Leben geben. Wenn man an
die hochgehende Erregung denkt, die anfangs herrschte
und in der Dezembersitzung der Volksvertretung , sich so
eindrucksvoll aussprach, und nun , nachdem die Ange¬
legenheit formell ihren Abschluß gefunden hat , das Er¬
gebnis betrachtet, wird man kaum ein Gefühl der Be¬
friedigung empfindest. Dabei ist es weniger das Miß¬
verhältnis zwischen Anlaß und Endresultat , das einen
bedrückt, als das Gefühl , daß wieder Sinmal eine Menge
sittlicher Energie ziemlich fruchtlos verbraucht ward.
Wir können daruin auch von dem einzelnen Fall ganz
absehen und brauchen nicht den Versuch zu machen,
Recht und Unrecht auf beiden Seiten abzuwägen. Denn
die entscheidende Frage ist doch die: Wie kommt es
überhaupt , daß Erregungen , die das ganze Volk durch¬
wühlen , letzten Endes doch im Sande verlaufen?

Die .Frage würde ihr Recht auch dann behaupten,
wenn sie in einem Einzelfalle einmal gegenstandslos
erschiene. Sie berührt einen empfindlichen Punkt un¬
serer nationalen Sittlichkeit : den Mangel  an staat-
lichem Verantwortungsgefühl , an Staats-
g e s i n n u n g.

Die Zahl der Staatsbürger , die am politischen
Leben inneren Anteil nehmen, ist verschwindend gering.
„Politisch Lied — ein garstig Lied." So wenig dies
Wort auch in dem Sinne gemeint ist, in dem es ge¬
wöhnlich verstanden wird , so wenig es auf unsere heuti¬
gen, gänzlich veränderten Zustände anwandbar ist, es
bildet doch noch für Unzählige das Leitwort für ihr

mütig und gelassen da, als ginge sie das Leben an Deck nichts
an. Sie hatten gewiß nichts verstanden. Mein Onkel hatte
bemerkt,, daß das Segeldach durch ein einziges Haltetau , das
durch Schlusen des Segels und durch Haken an der Brücke
lief, hochgehalten wurde. Unauffällig zog er sein einschlag¬
bares Jagdmesser aus der Tasche, schlich sich leise an die eine
Seite der Brücke. Der Kapitän , ein griechischer Renegat , be¬
gann gerade mit einem der französischen Offiziere ein Ge¬
spräch. Niemand achtete auf meinen Onkel ; mit einer kurzen
Handbewegung durchschnitt er das Haltetau.

Mit .möglichst harmloser Miene war er zu seinen Ge»
führten zurückgekehrt, als alle plötzlich sahen, joie das Seil
des Zeltes sich langsam zu lockern begann. Das Schiff machte
eine Wendung, der Wind geriet stärker unter die Zeltdecke:
und plötzlich klappte das Segel zurück. Lautes Kreischen er¬
klang und die Herren gewahrten nun unten an der Brücke
sechs oder acht entschleierte Damen , von denen einige ihre
Haare kämmten, andere mit Schminken beschäftigt waren oder
sich wuschen. Das ganze Schiss geriet in Aufruhr . Die
Orientalen und Griechen am Vorderdeck wandten die Gesichter
a«b. _ Die europäischen Herren aber starrten ungeniert die
wenigen Minuten , die ihnen zwei schwarze Eunuchen und die
Schiffsmannschaft ließen, hinab . Ruhig blieben allein die
drei Türken , als ginge sie alles, was an Deck vorging,
nichts an.

Mein Onkel hatte seine Wette gewonnen. Als sich der
Tumult gelegt hatte, wurde er beglückwünscht, tlnter Späßen
und Scherzen, die sich auf die Frauen bezogen, die sie gesehen
hatten , ging die Fahrt weiter , bis sie in Mitilene landeten.
Da aber wurden ihre Gesichter sehr lang, als sie sahen, daß
Soldaten am Strande erschienen, eine ganze Karawane von
schöngeschmückten Maultieren und Dienern , d̂ie die türkischen
Damen in Empfang nahmen, während die Soldaten vor den

-
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Verhalten dem Staatswesen gegenüber. Erörterung
politischer Fragen überlätzt inan denen, die sich berufs-
-mätzrg damit beschäftigen. Daß man auch staatsbürger¬
liche Pflichten hat , die über das Steuerzahlen Hinaus¬
gehen, ist eine Zumutung , die man als unberechtigt
ablehnt.

An dieser Beurteilung ändern weder die gelegent¬
lichen Erregungen etwas, die bei besonderen Vorkomm¬
nissen das Volk durchzittern, noch die zahlreich besuchten
Versammlungen zu Wahlzeiten. Sie lassen vielmehr
als Ausnahmeerscheinung nur den normalen Tiefstand
um so deutlicher erkennen. Geschichtlich läßt sich diese
vollendete Gleichgültigkeit gegen alles , was über den
Kreis des eigenen Alltagslebens hinausgeht , sehr leicht
erklären ; in einem Volk ohne staatliche Verfassung ist
sie die einzig mögliche Denkweise. Sie tritt darum
auch heute noch besonders stark dort hervor , wo die
Überlieferungen der Vergangenheit noch in unvermin¬
derter oder wenig verminderter Kraft sich auswirken,
im Bauerntum also. Hier ist für Fragen , die nicht den
eigenen Hof betreffen, überhaupt kein Interesse vor¬
handen. Die größeren Verbände des Kreises, der Pro¬
vinz sind leere Worte, „Staat ", „Reich" schattenhafte
Begriffe . Selbst die politische Gemeinde des Dorfes
ist keine faßbare Größe . Man kann auch nicht sagen,
daß der lediglich aufs Praktisch-Nützliche gerichtete
Sinn für sittliche Pflichten höherer Ordnung unemp¬
findlich mache. Denn selbst bei Fragen , die die eigene
wirtschaftliche Existenz aufs nächste berühren , wird die
Entscheidung seelenruhig den „Maßgebenden " über¬
lassen. Und nach einigem Schelten und Knurren fin¬
det man sich ins Unabänderliche.

Leider beschränkt sich diese spießbürgerliche Gleich¬
gültigkeit gegenüber öffentlichen Angelegenheiten nicht
auf diese Kreise; sie ist so allgemein verbreitet , auch
im Bürgertum , daß gegenteilige Erfahrungen nur als
Ausnahmen gewertet werden können. Stark sensatio¬
nell gefärbte Ereignisse wie der Vorfall in Zabe-rn be¬
schäftigen eine Zeitlang die Aufmerksamkeit; drückende
wirtschaftliche Maßnahmen schaffen Verbitterung , die
sich, falls die Wahlen vor der Tür stehen, bis zur Ab¬
gabe eines roten Stimmzettels steigern kann, viel
häufiger aber noch zu völliger politischer Teilnahnilasig-
keit führt . Als Äußerungen politischen Interesses kann
inan das um so weniger auffassen, als sich hierin alle
Regungen erschöpfen.

Man erhofft wohl von einer eingehenderen Kennt-
n i s unserer staatlichen Einrichtungen eine Besserung
und inöchte die B ü r g e r ku n d e als Lehrgegenstand
für die Schulen einführen . Die Hoffnung dürfte
trügen ; denn das Übel wurzelt nicht in einein Mangel
an Kenntnissen, sondern in einein Mangel an
staatlichem Pflichtgefühl.

Das reichliche halbe Jahrhundert Verfassungsstaat
ist — so schwer dies Eingeständnis auch fallen mag —
an einem großen Teil unseres Volkes fast spurlos vor¬
übergegangen . Die Auffassung, daß die Regierenden
die Sachen am besten verständen , daß der werktätige
Bürger Wichtigeres zu tun habe, als sich um Politik zu
kümmern, ist noch immer die landläufige . Kommen
Fehlschläge, so schiebt man die Schuld der Regierung
zu. Diese Vorwürfe sind aber nicht nur sehr billig,
sondern in einem verfassungsmäßig geordneten staats-
wesen auch unberechtigt und darum ungerecht. Wan
wird es unserem Bürgertum unablässig Vorhalten
müssen, daß staatsbürgerliche Rechte auch der-
pflichten.  Verpflichten zu einer regen inneren
A n t e i l n a h m e am staatlichen Leben. Nicht nur da
soll der Bürger sich rühren , wo sein eigenes  Wohl
und Wehe in Frage steht oder wo Berufs - und Standes¬
interessen es nötig machen. Er muß ganz allgemein
eine politische Betätigung als sittliche Pflicht empfinden
lernen , auch ja gerade in Fragen , die ihn persönlich
„nichts angehen". Erst dadurch erwirbt er sich das
Recht der Kritik an staatlichen Maßnahmen . Solange
unser Volk politisch den Zug des beschränkt-gleichgülti¬
gen, sei es satten , fei es verärgerten , immer aber teil-
i,ahmlosen Spießbürgers an sich trägt , werden wir nie
zu befriedigenden Zuständen gelangen und es dulden
müssen, daß Völker, die ein starkes staatliches Pflicht¬
bewußtsein haben, wie die Engländer , über den unver¬
besserlichen deutschenBsicbel mit der Schlafhaube spotten.

drei Türken , die sich an Bord befanden , präsentierten . Sie
erfuhren nun , daß der Harem dem Pascha von Mhtilene zu¬
gehörte.

Mit einer gewissen Beklommenheit verstehen die Herren
das Deck. Aber da sie den Firman des Padischah und eine
besondere Empfehlung des Großwesirs an den Pascha von
Mhtilene besaßen, so fühlten sie sich sicher genug. Nachdem
sie die Nacht in einem primitiven griechischen Gasthof zuge¬
bracht hatten , machten sie dem Pascha in seinem festungs¬
artigen Schloß ihren Besuch. Sie waren nicht wenig be¬
troffen, als sie in ihm einen der drei türkischen Herren er¬
kannten. In einer prachtvollen, goldgestickten Uniform
empfing der Pascha von Mhtilene seine Gäste. Aber das
Unbehagen der Besucher verwandelte sich beinahe in Schrecken,
als der Pascha sie in fließendem Französisch begrüßte und
ihnen verhieß, es solle wortgetreu ausgeführt werden, 'was
ihm der Padischah und der Großwesir geboten. Er ließ einen
Offizier rufen , der sich ebenfalls als einer jener drei schweig¬
samen Reisebegleiter erwies , und befahl ihm für tzie Sicher¬
heit der Herren zu sorgen, für die er ihm mit seinem Kopf
hafte . r .. .

Es war für die etwas verlegenen Europäer eine gewisse
Erleichterung , als sie, nach dieser"Szene freundlich verabschie¬
det, das Schloß verlassen hatten . Der ihnen als Begleiter
zugeteilte Offizier , der sich als ein sehr gewandter und ge-
bildeter Herr erwies , zeigte ihnen mit liebenswürdiger Be¬
reitwilligkeit alle Sehenswürdigkeiten und geleitete seine
Schutzbefohlenen in eine schöne Villa venezianischen Stils,
deren° Fundamente trotzig aus dem Meer emporragten . Auf
dem flachen Dache der Villa genossen die Herren einen schönen
Abend, über «bewaldete Hügel schweiften die Blicke zu der
orientalischen Stadt , aber um 11 Uhr erschien der liebens¬
würdige Offizier und warnte besorgt seine Schutzbefohlenen,
länger aufzubleiben , da das ihrer Gesundheit schädlich sein
könne. Er müsse sie bitten , zur Ruhe zu gehen. Sie ver¬

Deutsches Reich.
* Deutsche Kulturarbeit in Elsaß -Lothringen . Ein gutes

Bild von der Durchdringung Elsaß-Lothringens mit deutscher
Kultur bietet die Verbreitung guter Bücher im Reichsland.
Leider werden im elsässischen Volk noch zu wenrg deutsche
Bücher gelesen. Vor allem fehlt es nämlich an guten deut¬
schen Volksbibliotheken.  Man kann dies in schlagen¬
der Weise aus den Jahresberichten der Deutschen Dichter-
Gedächtnisstiftung ersehen, die alljährlich dem ländlichen Volks¬
bibliotheken allenthalben im Deutschen Reich sorgfältig aus¬
gewählte Sammlungen guter Bücher in durchweg neuen , schön
gebundenen Exemplaren zur Verfügung stellt. Wir greifen
zum Vergleich das Großherzogtum H esse  n heraus , das nur
eine halb so große  Ausdehnung hat wie Elsaß-Lothringen;
aber während das kleine Lessen im Lauf der Jahre 19C4 bis
1912 nicht weniger als 12 705 Bände von der Deutschen
Dichter-Gedächtnis -Stiftung in Hamburg -Grotzborstel er¬
halten hat, konnten in das doppelt so große Reichsland in der¬
selben Zeit nur 3164 Bände gehen. Die Bewerbungen um
gute deutsche Bücher gehen also aus Hessen im Verhältnis zur
Ausdehnung des Landes achtmal so häufig ein wie aus dem
Reichsland. Deshalb mutz im Interesse der deutschen Kultur
dringend der Ruf erhoben werden : Gründet gute deutsche
Volksbibliotheken in Elsaß-Lothringen!

— Die berühmte „Nachprüfung" über die Dienstvorschrift
von 1899 hat, wie wir , mitteilten , nach der „Nordd. Allg. Ztg ."
bisher zur Erledigung der notwendigen Vorarbeiten beim
Kriegsministerium geführt . Gegenwärtig sollen kom¬
missarische Beratungen stattfinden . Bis dahin läßt sich gegen
die Mitteilung des Regierungsblattes nichts einwenden . Nicht
unbedenklich scheint es . aber, wenn dann weiter gesagt wird,
daß sich der Kriegsminister mit den zuständigen Stellen für
die n i cht p r e u ß i s che n Kontingente in Verbindung ge¬
setzt habe, um möglichste Übereinstimmung  in der.
Fassung der Vorschriften herbeizuführen . Wenn hier nur
nicht wieder der preußische Druck einsetzt in dem Sinne , daß
die freieren und den Anschauungen des Bürgertums mehr
entsprechenden Bestimmungen der süddeutschen Kontingente
nach der preußischen Richtung hin zurückrevidiert werden!
Wir möchten den lebhaften Wunsch hegen, daß die süddeut¬
schen Regierungen dem Drängen des preußischen Militär¬
absolutismus auf Gültigkeit der Kabinettsorder von 1820
keine Folge geben. Aber es wird wahrscheinlich wieder ein¬
mal zu harten Kämpfen hinter den Kulissen kommen.

* Graf Oppersdorfs und die Jesuiten . In den
Kreisen des katholischen Hochadels berührt — wie die
„Mil .-pol. Korrespondent " aus Breslau und aus Münster hört
— der Streit zwischen der Kölner und der Koppschen(neuesten)
Richtung über die christliche Gewerkschaftsfrage sehr Pein-
l i ch. Ganz besonders wird in Schlesien auch der Rücktritt
des Geh. Justizrats Tfr. Porsch,  des ersten Vizepräsidenten
des vreußischen Abgeordnetenhauses , von seiner Stellung als
für st bischöflicher Konst st orialrat  bedauert . Man
versucht dort vergeblich, den Brief des Kardinals Kopp an
den Grafen v. Oppersdorfs in Sachen des Kurienerlasses
Singulars quadam , der den Entschluß Ilr . Porschs herbeige¬
führt hat , mit früheren Briefen und Meinungsäußerungen
des Kardinals tu Einklang zu bringen und neigt der Ansicht
zu, daß sich seit der letzten Krankheit  der Breslauer
Eminenz ein unerklärlicher Umschwung  in der
Haltung des Fürstbischofs vollzogen hat. Die gelegentlich ver¬
tretene Ansicht, daß hinter dem Grafen Oppersdorfs und
seinem Organ „Klarheit und Wahrheit " der Jesuitenorden und
Geld der Jesuiten  zu suchen sei, die den Oberglogauer
Majoratsherrn als indirekten Sturmbock gegen die ihnen un¬
bequeme Reichsgesetzgebung benutzen wollten, wird von ein¬
wandfrei unterrichteter Seite lebhaft bestritten.  Der
Orden und seine Vertrauensleute in Deutschland sollen das
Vorgehen des Grafen Oppersdorfs in der Gewerkschaftsfrage
sogar scharf mißbilligen und rückhaltlos als das bezeichnen,
was es ist: das Heraufbeschwören einer Katastrophe,  von
der nur die Sozialdemokratie Nutzen haben könnte.

* Rcichstagsersatzwahlen. Die durch die Mandatsnieder-
.legung des Mg . v. Liebert in Borna - Pegau  notwendig
gewordene Reichstagsersatzwahl rst auf den 17. März festge¬
setzt worden. Am gleichen Tage findet auch die Ersatztvahl in
Samter - Birnbaum  statt . Um das Mandat des Grafen
Mielzynski bewerben sich laut „Geselligen" als deutscher
Kompromißkandidat der deutschkatholischeRittergutsbesitzer
v. Haha-Radlitz und der polnische Prälat Klos in Posen.

X Landtagsersatzwahl . Infolge der Berufung des frei-
konservativen Landtagsabgeordneten . 3> . Engelbrecht ins
Herrenhaus ist im Landtagswahlkreise Schleswig-Holstein 10

ließen durch die Falltür das Dach, die von dem Offizier ge¬
schlossen wurde, und suchten ihre Lager auf, die aus Decken
uNd weichen Kissen bestanden.

Man mochte Wohl eine Stunde geschlafen haben, als die
Herren wieder erwachten. Ein höchst unangenehmer Geruch
erfüllte die Gemächer, und bald konnte kein Zweifel mehr
sein, daß diese widerliche Atmosphäre mii jeder Viertelstunde
unerträglicher wurde . Ratlos starrten die Herren einander
an . An Schlaf war nicht zu denken, die ekelerregenden Ge¬
rüche verdichteten sich immer mehr, und bald war es in den
Räumen des Hauses sticht länger auszuhalten . Einer nach
dem anderen sprang von seinem Lager auf , und wie verschie¬
den Neigungen und Charaktere im Leben auch sein mochten,
in dieser seltsamen Nacht erfüllte alle der gleiche einzige Ge¬
danke: hinaus , hinaus aufs Dach. Aber wie eifrig die an
ihren Geruchsnerven so bitterlich Heimgesuchten sich auch be-
mühten , cs war umsonst. Der Ausgang zum Dache war ver¬
schlossen. In der Not faßten sie endlich den Entschluß, die
Nacht lieber auf dem kleinen Vorplatz am Wasser zu ver¬
bringen . Aber vor der Ausgangspforte und vor den Fenstern
standen Soldaten , die ihnen das aufgepflanzte Bajonett vor¬
hielten . Der Ossizier kam uitd bedeutete ihnen aus das be¬
stimmteste, er hätte über ihre Sicherheit zu wachen. Sie
dürften in der Nacht keinen Fuß aus dem Hause setzen. Um¬
sonst erklärten die Herren , sie könnten es vor dem entsetzlichen
Gestank nicht aushalten . Mit dem freundlichen Gleichmut,
der ihnen an den drei Türken an Bord so angenehm ausge¬
fallen war , erklärte ihnen der Offizier , ex hätte dem Befehl
seines Herrit , des Paschas , nachzukommen.

In dieser Nacht schloß keiner der Herren ein Auge. Sie
bliöben schweigsam und versuchten durch Rauchen über den
Gestank hinwegzukommcn. Gegen Morgen erst, als cs längst
hell geworden, begann der Geruch nachzulassen, und man ge¬
noß einige kümmerliche Augenblicke Erholung , bis der Ossi-
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(Steinburg ) wieder eine Ersatzwahl notwendig geworden.
Der Wahlkreis rst der Rechten  sicher. Bei der letzten Wahl
im vorigen Jahre siegte Dr . Engelbrecht mit 179 gegen 48
Stimmen der Fortschrittlichen Volksparter. Vom 29. Dezem¬
ber 1913 bis 27. Januar 1914 waren sämtliche 443 preußische
Landtags Mandate besetzt.

— Die Viehzählung im Deutschen Reiche. Das Ergebnis
der Viehzählung vom 1. Dezember 1913 stellt fest, daß die
Viehhaltung in Deutschland erneut einen bedeutenden Auf¬
schwung  genommen hat und daß unsere Viehzucht noch
weiterer Ausdehnung fähig ist. Seuchenverhältnisse und un¬
günstige Futterernten können zwar vorübergehend, wie dies
1900 und 1911 und 1913 der Fall war , die Viehhaltung etwas
beeinträchtigen, sie aber nicht dauernd herabsetzen. So zeigt
sich in den Ergebnissen von 1913, daß die deutsche Viehzucht
sich verhältnismäßig schnell wieder erholt.

* Das „Ideal eines Priesters ". In Bamberg ist der
Domkapitular Wagner  im 71. Lebensjahr gestorben. In
einem Nekrolog in der „Baherischen Staatsztg ." heißt es:
„Er war das Ideal eines Priesters . Hochgebildet und dabei
jeder politischen  Betätigung abhold." Was wird das
Zentrum dazu sagen?

PCTfontenfemWws.
Eine Anfrage , betreffend das Zündholzkontingent , im

Reichstag. Der Abg. Mumm (Wirtsch . Vgg.) fragt im
Reichstag an : „In der Zündholzindustrie beträgt das Zünd¬
holzkontingent nur 45 v. H. des Vollbedarfs und soll dem Ver¬
nehmen nach auf 40 v. H. herabgesetzt werden. Während am
12. Juni 1907 5694 beschäftigte Personen ermittelt wurden,
war deren Zahl im Jahre 1912/13 auf 4068 durchschnittlich
beschäftigte Personen gesunken. Was gedenkt die Reichsregie¬
rung im Interesse der Arbeiter und Industriellen zu tun , um
dem weiteren Niedergang der Zündholzindustrie vor¬
zubeugen ?"

kieer und Stoffe.
— Abkommandierungen aus der Truppe . Seit Jahren

wird auf eine Verminderung der Abkommandierung von
Mannschaften aus der Front hrngearbertet . Zur zeit werden
Erhebungen über eine weitere Einschränkung in der Ge«
stellung von Arbeitskräften bei der Truppe angestellt. Die
Zahl der H ilfs  sch re  i b er  in den Bureaus ist bereits er¬
heblich eingeschränkt worden, so daß die jetzt noch dort be¬
schäftigten Personen vollauf zu tun haben, um die reichlichen
Bureaubearbeitungen , die gerade bei dem Militär oft einer
Beschleunigung bedürfen , rechtzeitig fertigzustellen.

Schiffsnachrichten. Erngetrosfen : S . M. S . „Crmdor" am
SO. Januar in Aden.

post und Eisenbahn.
chj- Neue Lohuordnung für die Arbeiter der preußisch-

hessischen Staatseisenbahne ». Eine wichtige Neuordnung der
Lohn- und Arbeitsverhältnisse für die Arbeiter aller Dienst-
zweige der preußisch-hessischen Staatseisenbahnen tritt mit
dem 1. April 1914 in Krafl . Es handelt sich hierbei um einen
systematischen Aufbau  des Lohnsystems und die
Festlegung aller Rechte und Pflichten  des Ar¬
beiters und der Verwaltung , so daß bis in alle Einzelheiten
hinein das Verhältnis klar und sicher geregelt ist, und zwar
in einem der Arbeiterschaft äußerst wohlwollenden Sinne.
Der Grundlohn , der sich naturgemäß nach dem örtlichen
Arbeitsmarkte richtet, bildet die Grundlage für die Entloh¬
nung , und dieser wird nach dem Beschästigungsalter
der Arbeiter bei der Eisenbahnverwaltung derart abgestuft,
daß die Arbeiter mit zunehmendem Alter im Lohneinkommen
planmäßig bis zu einem Höchstsätze aufsteigen. Stellenzu¬
lagensätze werden für höher bewertete Beschäftigungen nach
deren Schwierigkeit in bestimmter Höhe festgesetzt, jeiwch ohne
Abstufung nach dem Lohndienstalter der Arbeiter oder nach
den örtlichen Lebensverhältniffen gewährt . Die Verschieden¬
heiten, die sich in den Lohnordnungen der einzelnen Eisen,
bahndirektionen befanden, veranlaßten den Eisenbahnminister
von Breitenbach, eine Vereinheitlichung  aller allge¬
meineren Festsetzungen auzustreben . Die jetzt geschaffene
einheitliche Lohnordnung stellt sich als eine sehr wertvolle,
außerordentlich gründliche und mühsame Arbeit von grund¬
legender Bedeutung dar.

Zur Lage der Oberpostschafsnerklasse. Die Reichtags-
abgeordneten Giesberts (Zentr .) und Dr . Struve (F . Bp.)
sind am 19. Januar im Reuhspostamt von dem Unterstaats-
sekootär Gvanzow nno dem Direktor im Reichs-Postamt Aschen,
tjotit empfangen worden. Rach Zeitungsmeldungen toll in
mebrstündiaen Auseinandersetzungen die Lage der Oberpost-
schaffner besprochen worden sein. Soweit bekannt geworden
ist. haben sich die Vertreter ,des Reichspostamts geäußert , daß
die Verwaltung den Bestrebungen, die aus eine Besserung
der Oberpoftschaffnerklasiegerichtet sind, sympathisch gegenüber-
stehe und berechtigte Wunsche unterstützen will.

zier eintrat . Die Herren begannen sich aus das erbittertst«
zu beklagen. Aber prüfend sog der freundliche Türke die Luft
durch die Nase, schüttelte das Haupt und erklärte , er rieche
nichts. Und in der Tat , der Geruch war gewichen.

Ein reichliches Frühstück wurde aufgetragen , aber keiner
hatte Sinn für die Speisen . Alle zermarterten sich den Kopf,
was es mit dem Geruch für eine Bewandnis habe. Einer der
Franzosen , der Genieoffizier , fand schließlich eine Lösung.
Er hatte das Innere des Hause? näher untersucht und dabei,
die Kloakeneinrichtung gesehen. Die geräumigen Kloaken)
erhielten Speisung durch einen Bach, der sie durchrieselte/
Wurde unten ein Staugatier aufgezogen und der Bach abgc-
lenkt, so begann das Wasser aus den Kloaken zu fließen und
nur der Unrat blieb zurück. Und alle fühlten es stumm : diese
Nacht war die Erwiderung des Paschas auf das durch¬
schnittene Seil . Als der Offizier nach einer Stunde nach dem
Frühstück die Herren befragte , ob sie nach weiter Last hätten,
Lesbos und Mhtilene zu besichtigen und diese Villa , die der
Pascha ihnen zur Verfügung stellte, noch länger zu bewohnen,
erklärten sie einmütig , sie verzichteten auf diese große Lie¬
benswürdigkeit und Gastfreundschaft.

Freundlich empfing her Pascha den Abschiedsbesuchder
kleinen Gesellschaft. Keiner der Herren wagte es, von dem
Geruch zu sprechen. Von einer Ehreneskorte begleitet, zogen
sie am Nachmittag an Deck des ersten Schiffes, das nach Kon¬
stantinopel heimsegelie. Aus den erhofften vier Wachen waren
knappe achtundvierzig Stunden geworden. . Ein Jman aber,
dem mein Onkel später diese Geschichte in Kairo erzählte,
meinte nachdenklich: „Der Pascha hat getreu nach dem
Sprichwort gehandelt, das da heißt: Ŝo dich welche stinkend
machen vor den Augen der Menschen, so mache sie stinkend vor
sich selbst.'

So hatte der Pascha von Mhtilene Rache genommen für
die Entschleierung seines Harems.
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KusLanö.
Gfterreich-Ungarn.

Die Wahlreform in Ungarn . wb. Buda p e ft,
Öl. Jan . Der Minister des Innern unterbreitete
dem Abgeordnetenhause einen Gesetzentwurf über
die Neueinteilung der Wahlkreise. Die Einteilung ist
vom streng unparteilichen Standpunkte aus erfolgt, ohne
Unterschied der Nationalitäten , lediglich unter der Berücksich¬
tigung der Volkszahl, der kulturellen und wirtschaftlichen
Momente und der Zahl der städtischen Wahlbezirke. Die
Wahlbezirke sind von 413 auf 435 erhöht. Das Gesetz über
die Wahlresorm tritt erst mit der Bekanntmachung des gegen¬
wärtigen Gesetzes über die Wahlkreise in Kraft.

Srantrrerch.
Noch eine neue politische Gruppe . Paris,  31 . Jan.

Der ehemalige Deputierte A l I e m a n d, der Führer
der sogenannten revolutionären Arbeiter¬
partei,  erklärte einem Berichterstatter , daß er und
seine Anhänger beschlossen hätten , sich von den geeinig¬
ten Sozialisten zu trennen,  da diese durch das auf
dem Kongreß von Amiens  beschlosseneW a h I b ü n d-
n i s mit den Radikalen einen wahren Verrat  an der
Sache der Arbeiter begangen hätten.

Die Teilnahme an der Weltausstellung in San
Francisco . Paris,  30 . Jan . Der französischen Kam¬
mer ist ein Antrag auf Bewilligung eines Kredits
von 2 Millionen Franken zur Beteiligung Frankreichs
an der Weltausstellung in San Francisco 1915 vorge¬
legt worden. Der größte Teil dieses Kredits soll auf
das Budget 1914 übernommen werden.

Vorbereitungen zur Gründung eines großen Ge-
werkschaftskartells. Lens,  30 . Jan . Der Kongreß der
Grubenarbeiter nahm eine Resolution an , welche ein
Kartell  der gewerkschaftlichenOrganisationen der
Bergarbeiter , Dockarbeiter,  eingeschriebenen
Seeleute , Eisenbahner und Transport-
a r b e i t e r schafft zwecks gemeinsamen Vorgehens
dieser Verbände , um ihre Forderungen durchzusetzen.
Ferner beschloß der Kongreß den Generalstreik
der Bergarbeiter für den 1. März  für den Fall , daß
das Parlament die Forderungen der Bergarbeiter
nicht erfüllen sollte.

England.
Dänischer Besuch im Mai . London,  30 . Jan.

(Amtlich.) Da die Umstände es erlauben , daß das
Königspaar sich im April zum Besuch des Präsidenten
der französischen Republik nach Paris begibt, wird das
dänische Königspaar  im Mai  zum Besuch des
englischen Königspaares erwartet.

Nukrinnd.
Neue Haussuchungen m Riga . Riga,  30 . Jan.

In der Stadt und Umgebung wurden auf Anordnung
der politischen Polizei wieder zahlreiche Haussuchun¬
gen vorgenommen. Man hat ganze Stöße revolutio¬
närer Flugschriften und auch Protokolle über geheime
Zusammenkünfte politischen Charakters beschlagnahmt.
Viele Verdächtige wurden verhaftet.

Zur Bekämpfung der Trunksucht. Petersburg,
30. Jan . In der Erörterung der Gesetzesvorlage zur
Bekämpfung der Trunksucht  lehnte der Staatsrat
den Vorschlag der Kommission ab, die es für unmög¬
lich hielt, den Städten und Märkten das Recht aufzu¬
oktroyieren, den V e r ka u f st a r ke r Getränke zu v e r-
bieten  und dieses Recht nur den Dörfern zuerkannte.
Der Staatsrat  stimmte dem von der Duma  an¬
genommenen Gesetzentwurf zu, der dieses Recht den
Städten , Marktflecken und Dörfern zuerkennt und
sprach außerdem den städtischen Behörden das Recht zu,
eine Höchstziffer  der Verkaufsstellen für starke Ge¬
tränke festzusetzen, welche der Regierung und Privat¬
leuten gehören, ferner diese Verkaufsstellen auf die ein¬
zelnen Stadtviertel zu verteilen.

klsien.
Neue russische Bahnen in der Mandschurei.

Petersburg,  30 . Jan . Die russische Regierung er¬
hielt von China  die Konzession zum Ban zweier
Eisenbahnlinien rn der Mandschurei. Die geplanten
Linien gehen von Daizimal nach Aigun und von
Chailinv nach Gi rin.  Man ist hier der Ansicht,
daß Rußland trat dieser Konzession bedeutende
politische Vorteile gewinnt.

Luftfahrt»
Ein Flug über den Mont Blanc . Genf,  31 . Jan . Der

Flieger Pormelin wird mit einem Monoplan den Mont Blanc
von Gens aus überfliegen , um in Turin zu landen. Der
Aufstieg soll Anfang nächster Woche erfolgen.

Ein internationales Fliegermecting in Hcliopolis.
Kairo,  30 . Jan . In der hiesigen deutschen  Kolonie
hofft man, daß auch einige deutsche Flieger an dem großen
internationalen s " egermeeting teilnehmen werden, das vom
19. bis 22. Februar in Heliopolis stattfindet . Eine große
Reihe f r a n z a ) i 1cf) e r Aviatiker haben für die Konkurren¬
zen, die mit wertvollen Preisen ausgestattet sind, bereits ge¬
meldet.

Kus Stadt und Land.
Wiesbadener Nachrichten.

Die Woche.
Wenn wir uns nicht irren , ist Wiesbaden jetzt glt

cm Besitz von neun K ' nos  Daß man den Mut >
neben die bisherigen acht Llchtipreltheater noch ein nei
zu stellen, erscheint uns als der beste Beweis fürAussichten, deren sich die r.:-zu stellen, erschein: u»» w . oeste Beweis für die
geschäftlichen Aussichten, deren sich die Kinos bis jetzt noä
freuen . Als ein weiterer Beweis für eine gute Konju
der Lichtspieltheater darf die Tatsache betrachtet werden,
für die neuesten Kintöppe immer größere Mittel aufge
bei werden . S « werden «mner vornehmer äusgestattet

nähern sich mehr und mehr dem Charakter der echten Theater.
Das zeigt das vorgestern eröffnete „Thalia -Theater " am
augenfälligsten.

Die älteren Kinos beanspruchen nicht mehr als einen
genügend großen Raum . Das Aussehen der Fassade spielt
keine Rolle, auf künstlerische Innenausstattung wird kein Ge¬
wicht gelegt. Dafür aber um so mehr auf die Möglichkeit,
nach außen hin durch große und möglichst bunte Plakate zu
wirken. Kommt noch ein Portier hinzu , der die neuesten
Programme an die Passanten verteilt , so ist alles geschehen,
was nötig ist, um das Publikum anzuziehen . Und trotz der
verhältnismäßig primitiven Aufmachung machen die alten
Kintöppe bis jetzt ein gutes Geschäft. Sie werden wahr¬
scheinlich auch weiterhin bestehen können, trotz den großen
Schwesteranstalten, deren komfortable Ausstattung die Fest¬
setzung von Eintritispreisen nötig macht, welche die der kleinen
Kinos erheblich übersteigen. Die „Theater des
Volkes"  werden vermutlich nach wie vor die Kinepiato-
graphen sein, die nicht mehr nötig haben als einen größeren
Laden, um ihre Vorstellungen zu eröffnen.

Es ist in der letzten Zeit manches geschehen, was den
Lichtspieltheatern die Existenzmöglichkeit erschwert. Sie
müssen eine Extrasteuer von ziemlicher Höhe zahlen, und die
zugkräftigsten Sensationsfilme werden bekämpft. Ernste
Kunstfreunde wenden sich überhaupt gegen die Bearbeitung
von guten Werken der Literatur für den Kinematograph.
Hauptmanns „Atlantis " z. B. wird der Literaturfreund nicht
ohne Bedenklichkeiten verfilmt sehen. Wir glauben zwar
nicht, daß in den nächsten Jahrzehnten die Verfilmung von
guten Werken der Literatur , die immer nur zum Nachteil der
echten Kunst geschehen kann, eingestellt wird ; es muß erst
eine gewisse Kinomüdigkeit eintreten , bevor das Kino lediglich
das wird, zu was es seinem ganzen Wesen nach bestimmt
zu sein scheint: eine Darstellerin natürlicher Vor¬
gänge und Erscheinungen.  Aber die Zeit wird kom¬
men, wo niemand mehr in einen Kintopp geht, wenn er künst¬
lerische Bedürfnisse befriedigen will. Wenn nicht alles täuscht,
werden wir indessen vorerst noch mit einer Steigerung der
Kino-„Kunst" rechnen müssen. Ist uns doch sogar bereits der
sprechende Film geschenkt worden!

Es gibt Erfindungen , die hervorragend genial und trotz¬
dem von höchst zweifelhaftem Wert sind, da sie uns auf der
einen Seite vorwärts - und auf der anderen Seite zurück¬
bringen . Je vollkommener die Kinematographie ausgestattet
wird, je schlimmer wird 's um die Bühnenkunst stehen, die
zwar niemals durch Apparate erseht werden kann, die aber in
der Gefahr schwebt, durch die mächtige Konkurrenz der Licht¬
spieltheater in einen solchen Notstand zu geraten , daß sie an
sich selbst Schaden leidet.

Neun Kinos , drei Theater und zwei Varietes!
Das alles in einer Stadt von etwas über hunderttausend
Einwohnern ! Ist das nicht ein bißchen viel, ein bißchen zu
viel, um auf die Dauer nebeneinander bestehen zu können?
Der Volkswirt und Volksfreund wird vielleicht außerdem die
Frage aufwerfen : Liegt die Schaffung von Gelegenheiten
über den Bedarf hinaus,  sich an Kunst und Schau¬
stellungen zu erfreuen , im Interesse des Volkes? Welche Ant¬
wort auf diese Frage vom nationalökonomischen Standpunkt
aus gegeben werden muß, kann nicht zweifelhaft sein, wenn
man davon aicsgeht, daß es im nationalen wirtschaftlichen Ge¬
samtinteresse liegt, wenn die Bedürfnisse mit dem gelingst
inöglichsten Aufwand befriedigt .werden. -n-

— Todesfälle. Der früher , am Schluß der 80er Jahre
hier tätig gewesene Gymnastaloberlehrer vr . phil . Georg
Wcsener  ist im 67. Lebensjahre in Köln gestorben. Er
war ein Bruder deS hiesigen Rechtsanwalts Dr . Karl Wesener.
Der nun Verstorbene hatte den Titel „Geheimer Oberregie¬
rungsrat " und befand sich im Ruhestand. — In Freiburg
t. Br . ist am 27. Januar Herr Joseph Pohl,  64 Jahre alt)
verschieden. Er war früher Besitzer einer von seinem Vater
begründeten angesehenen Wcinhandlung und Erbauer des
Hauses Michelsberg 10, in dem er eine beliebte Weinstube
betrieb . Vor längeren Jahren verließ er seine Vaterstadt
und fand in Freiburg einen entsprechenden Wirkungskreis.

lautet , haben die bürgerlichen Arbeitnehmer einen Prot
gegen die Wahl des zweiten Vorsitzenden, Redakteur Lie
eingereicht. Der Protest soll sich darauf stützen, daß an St
eines plötzlich erkrankten Vorstandsmitgliedes , welcheseines pioyncy erirannen _
bürgerlichen Gruppe zuzuzählen ist, ein Ersatzmann
Beschluß des Vorstandes oder des Organisationsaul " '

der Sitzung erschien und mitabstimmte . Diese
Beschluß des Vorstandes
in der Sitzung erschien -
rnung sei ungesetzlichgewesen.

— Moderne Bibelabende. Zum Viertenmal werden
diesem Jahr die Pfarrer Veesenmeyer , Lieb
P h i I i p p i und Beckmann  ihre modernen Bibelalx
für die Gemeinde der Gegenwart halten . Der Kirchen-
stand der Luthergemeinde hat, wie bekannt, die Lutherki
dafür zur Verfügung gestellt. Die vier großen Feste
Christenheit und ihrer biblischen Grundlage bilden den Gec
stand der diesjährigen Abende. Am Dienstag , den 3 Febr:
abends 81/2 Uhr pünktlich, wird Pfarrer Philipps  i
„Weihnachten" sprechen. Etwarge Anfragen nimmt auch
diesem Jahr wieder der Fragekasten auf.

— Dienstjubiläum . Sein 2o;ahr !ges Dienstjubiläum feiert
heute Sonntag , den 1. Februar , der Eisenbahn -Waaenauf-
seher Karl Franke,  Schierstemer Straße 20.

— Zur Verhütung von Rodclunfällen haben eine Anzahl
Landräte an die Ortspolizewehorden im Regierungsbezirk
Wiesbaden eine Verfügung in der es heißt : „Das
Rodeln auf den Straßen und Wegen, die senkrecht in andere
Wege, insbesondere in solche mrt lebhafte Verkehr, einmün¬
den, muß naturgemäß mit Lebensgefahr für die Rodelnden
verbunden sein, weil die Übersichtlichkeit entweder ganz fehlt
oder stark beschränkt ist. Die Rodler können den Verkehr auf
dem Wege, der für sie den Auslaus bildet, nicht wahrnehmen,
und die Lenker von Automobilen und Fuhrwerken gewahren
die Rodelschlitten beinahe erst in dem Augenblick, in dem sich
ihr Gefährt schon im Zug der Rodelbahn befindet. Die Ge¬
fahr , daß auf diese Weise Rodesichlitten unter Autos oder
Fuhrwerke geraten , ist in der Tat sehr groß. Ich erwarte des¬
halb, daß bte Ortspolizeibehörden dieser Gefahr in geeigneter
Weise Vorbeugen, am zweckmäßigstendadurch, daß der untere
Teil der Rodelbahn, bezw. des zum Rodeln benutzten Weges
auf eine entsprechende Länge durch Bestreuen mit abstunrpfen-
den Mitteln für Rodelschlitten unfahrbar gemacht wird."

— DaS Auto und die Schneekette,. . Auf Veranlassung
des Stadibauamts sieht die hiesige Polizei streng darauf , daß
während deö Schneefalls und deS Glatteises die Automobile
nicht mit Schneeketten, das sind Ketten , die an den Hinter¬
rädern befestigt sind, um besseren Widerstand auf der Fahr - '

bahn zu finden, versehen sind, da diese Art Sicherung einen
beträchtlichen Schaden den Straßen zufüge. Verschiedenen
Automobilbesitzern, die Schneeketten in der Letztzeit während
des starken Schneefalls und Glatteises angelegt hatten , sind
deshalb Strafverfügungen zugegangen. Da das Automobil
nun ein Verkehrsmittel ersten Ranges ist und vor allen
Dingen in der Stadt von den Ärzten in Ausübung ihres Be¬
rufs benutzt wird, findet man sich in Automobilkreisen durch
diese Maßnahme besonders beschwert und werden gegen diese
Strafverfügungen gerichtliche Entscheidungen beantragt wer¬
den. Nach Sachverständigenurteil soll feststehen, daß Pferde
mit scharfen Hufen, wie sie bei Glatteis und Schneefall den
Tieren angelegt werden, den Straßen mehr Schaden zufügen
als die Schneeketten der Automobile, welch letztere selbst da¬
durch leiden, daß die Ketten auf die Bereifung drücken. Auf
den Ausgang dieser Gerichtsverhandlungen ist man gespannt,
zumal nur die Polizeidirektion in Wiesbaden derartige Straf¬
befehle gegen das Anlegen von Schneeketten erlassen hat.

— Evangelisches Diakonissenheim. Nach dem jetzt vor¬
liegenden 28. Jahresbericht über das Evangelische Diakonissen¬
heim zu Wiesbaden , Emser Straße 29, eröffnet im Mai 1886,
hat das Diakonissenheim auch in dem 38. Fahre seines Be¬
stehens im Sinne seiner Bestimmung , den Kranken und
Armen unserer Stadt zu dienen, treu gewirkt. Der Bericht
gedenkt dankbar der Hilfe und Unterstützung, die das Werk
von Gönnern und treuen Freunden erfahren hat, dabei be¬
sonders der Kaiserin , die dem Haus auch in diesem Jahr einen
Beitrag überwiesen hat . Dem Magistrat der Stadt Wiesbaden
wird für eine Gabe von 100 M. gedankt. Von den Schwestern
des Hauses übt eine ausschließlich Krankenpflege an Armen
unserer Stadt aus , die übrigen widmen sich der Privat - und
Krankenpflege. Im ganzen wurden 154 Kranke in 1925
Tagespflegen und 380 Nachtwachen verpflegt. Außer der
Krankenpflege übt das Haus auch Armenpflege durch Unter¬
stützungen an Lebensmitteln und Geld, das jedoch meistens
nur zu bestimmten Zwecken, wie als Zuschuß zur Miete , ge¬
geben wird. Zu Weihnachten wurden an 273 Arme Gaben
verteilt , und am 22. Dezember fand im Diakonissenheim eine
Feier statt , bei der Pfarrer Meinecke die Ansprache hielt.

— WaS kostet uns die Feuerwehr ? Der Redakteur
A. E cke r in Essen a. d. R. veröffentlicht in der „Städie-
Zeitung " eine die preußischen Großstädte umfassende Übersicht
über die Kosten des kommunalen Feuerlöschwesens.
Er beschränkt sich dabei auf die Jahre 1905 und 1910. . Die
Wiesbadener  Feuerwehr kostete darnach im Jahre 1905
92 669 M. bei einem Zuschuß der Stadt von insgesamt 85 073
Mark oder 0,84 M. auf den Kopf der Bevölkerung. Im Jahre
1910 waren die Kosten auf 182 112 M. angewachsen und ein
städtischer Zuschuß von 120 542 M. erforderlich geworden. Der
Kopfanteil an dem Zuschuß war auf 1,11 M. in die Höhe ge¬
gangen. Die von Ecker mitgeteilten Zahlen sind ungenau.
Im Jahre 1905 betrugen die Kosten der Wiesbadener Feuer¬
wehr nach Abzug der Einnahmen rund 88 000 M., und im
Jahre 1910 wurden für das Wiesbadener Feuerlöschwesen, das
insgesamt 127 942 M. Ausgaben verursachte, ein städtischer
Zuschuß von rund 97 000 M. notwendig. Der Unterschied zwi¬
schen den in der „Städte -Zeitung " mitgeteilten Zahlen und
denen der Verwaltungsberichte unserer Stadt ist demnach ein
nicht ganz unerheblicher. Der Kopfanteil an dem Zuschuß der
Stadt zu den Feuerwehrkosten betrug somit im Jahre 1905
0,88 M. und im Jahre 1910 etwa 0,89 M. Der Voranschlag
für 1914 sieht einen Zuschuß von 98 000 M. zu den Kosten des
Feuerlöschwesens vor. Wenn man den Eckerschen Zahlen be¬
dingte Zuverlässigkeit zuerkennt , so ist die Belastung auf den
Kopf der Einwohnerzahl durch die Aufwendungen für Feuer-

in 15 von den 29 preußischen Großstädten größer
weise" 156M ^ ^ ' Frankfurt a- M. betrugen sie beispiels-

dersonal-Nachrichten. Regisvungsbauimeister
si*6 n n hrersÄbst erhielt den Charakter als Baurat mit dem
Po.sonlichen Jtaec der Räte 4. Klasse.
nommen̂ ^ ift 3UOT Vostanwärter ango-
S " ' dHtusMent Ltndner  von Höchst nach Wiesbaden
Wni .Gewerberatssattin Lisette Roesinger.  ge-
q \n ®! ei,£r 'J; me  Hrer bekannte Dame, ist die
3. Klasse der Roten Kreuz-Medaille vsriliehen worden.
Vorberichte über Nunst. Vorträge und verwandtes.

der neue Schwank von
sluri Krcmtz gelangt tn dieser Woche Dienstag und Donnerstag
»ur Aufführung , während morgen Montag Supermanns
DMina „(£§ lebe das Leben" wiederholt wird. Jlgensteins be¬
lebtes Lustspiel „Kammermusik", das jetzt in Berlin so große
Erfolge erzielt , wird am Mittwoch wieder in den Sviclplan
ausgenommen. ' Der nächste Samstag bringt in neuer ' Ein-
stumerung die tragische Komödie „Traumulus " von Anw Holzund Oskar Jerschke.

* Kurhaus . Der Faschingszeit Rechnung tragend , sind in
der Hauptsache heitere Veranstaltungen vorgesohen Es finden
statt : Freitag , den 6. Februar : 10. Zhkluskonzert Samstag den
7. Februar : 2. Draskenball. Mittwoch, den 11 • 2 sliitte
Faschingsabend. Samstag , den 14.: 3. Maskenball 'Sonntag
den 16. : Hauptprobe. Montag , den 16. : 2. Konzert des Cäcrlien-'
Vereins. Mittwoch, den 18.: Lustiger Abend. Samstag den IT-
4. Maskenball. Dienstag , den 24. : Masken-Röunion "
« ES-chenpr-ar-nnm der Kurpcranstaltungen . Sonntag.
1- Asdr.. 11% Uhr . Konzert tri der Kochbrunnen-Trinkballe
4 116t im Wonnement tm großen Saale : Sinfonie -Romert
(Leitung : Städtischer Musikdirektor Schmückt) 8 tmS
Abonnements-Konzert. Montag . 2 Febr ^ 4 und 8 U6r:
Abonnements-Konzert. Dienstag . 3. Febr.': 4 rt 8
SXl J „Sr im Weinsaale : D^ Konzert'.
T inkballe ‘4 Kvirzsrt tn der Kochbrunnen-
SS '. und 8 Uhr : Abonnements-Konzert. 5 Uhr im
Abonnent ? Donnerstag . 8. Febr .: 4 und 8 Uhr:
*22Frei ?g.  6 Febr.: 4 Uhr im Abonne-

•*ltar ’®‘?n&eri 5 Uhr im Wcinsaale : Tee-Konzert,
prosten Saale : 10. Zhklus-Konzert (Dirigenten:

©>' ^ usPfitznm . städtischer Musikdirektor Schrirrcht)
Solist Kannnersanger Walter Kirchhofs (Tenor ) . Samstag,
Me sv iJc ^ br : Konzert in der Kochhrunnen-Triiik-
ew -s So/s  Wn ' „Zweiter Kurhaus - Maskenball. - Auto-
Omnibus - Rundfahrten (Abfahrt Kurhaus ) : Sonntag:

Ahr Lo^ bach. 2% Uhr Königstein. Dienstag : 10 Uhr
Jagdschloß Platte . 1Q%  Uhr Saalburg - Ausflug . Mitt-

1,7 w Uhr Georgenborn . 2 Uhr Feildbeva Donnerstag:
10 Uhr Rauenthal . 2/ „ Uhr Bäd er Königstein Soden . Münster.
Freitag : 10 Uhr Romerkastell Zugmantel . 2 Uhr Wispertal,
Rationaldenkmal , 2 Uhr Bäder Königstein Cronbera Eronthal.
Samstag : 10 Uhr Rauenihal . 2% Uhr RSeingauausflug ' KlosterWerbach.

* Apollo-Tbeater. Mit dem heutigen Tage tritt ein
ittrS )JsTrVnrvrm yvrVv*̂ TA f

* "Reichshallen - Theater " Im HiSSHallen - Theater
findet ab beute vollstäudiger Progrcmrnmrechsel statt Die
..Leipziger Sänger " treten mit zwei BuÄeSken auf . Sonn¬
tags gibt's zwei Bestellungen , nachmittags bei halben Preisen

* Mainzer Stadttheater . Montag, 2. Februar zwütes
Gastspiel Sorma : „Eva". Dienstag : „Das Glück im Winkel"
Mittwoch, den 4.: >sinfonie -Konzcrt. Donnerstag den 5 -
„Schrnu und Gertraude". Freitag, den 6,: „Hosfmanns Gr-



mem  & Morgen-Nusgabe , 1* Blatt,

Zahlungen". Samstag . den 7.. „Zyklus: „T«r lebende .̂erch-
nsm ". Sonntag , den 8.. nachm. : „Hans Huckebem' . Abends:
„Polenblut ".

* Bereinigte Stadttheater Frankfurt a. M Opern¬
haus.  Sonntag , den 1. Februar , nachm. ^ 4 Uhr : ..Wiener
Blut ". Abends 7 Uhr : „Manon ". Montag , den 8.: „Tief¬
land". Dienstag , den 2., sum erftennMl „Polerslm . Mitt¬
woch den 4. : „Parfifal ". Donnerstag , den 5.: .,Cosi  fan tutte .
Freitag , den 6. : „Die Zauberflöte". Samstag , den 7.: „Der
Troubadour ". — Schauspielhaus.  Sonntag , den 1. Febr .,
nachm. VA  Uhr : „Der gestiefelte Kater" Abends 7 Uhr:
„Me einst im iOM". Montag , den 2. : „Idathan der Werse.
Dienstag , den 8.: „CHrWiane". Vorher : „Der . veavandolte
Komödiant". Mittwoch, den 4.: „Wie einst im Mar.  Donners¬
tag. den 5., zum erstenmal : „Die Kronprätendenten . Freitag,
den 6. : „Wie einst im Mai ". Samstag , den 7., nachm, o Uhr:
.Wilhelm Tell". Abends 8 Uhr : Heimat ".

* Kunstsalon Wtuaryus . Neu ausgestellt sind in der
graphischen Abteilung RadierungLn von Walter Waentrg.
Bruno Hsroux, Heinrich HabeÄ und Hermann Struck. Die
Kollektivausstellung der holländischen Mnstlervererurgung
Sanct Lucas ist noch kommende Woche zu besichtigen. An¬
schließend daran findet eine Gedächtnisausstellung für K. W.
Diefenbach, den jüngst auf Capri verstorbenen Künstler, statt.

* Galerie Banger . Vielfachen Wünschen entsprechend,
hält Frl . vr . Adele Reuter morgen Sonntag , präzis 12 Uhr.
nochnÄs eine FÄhrung durch die AuÄteLung Münchener
Künstler. Neu ausgestellt sind Werke von Walter Püttner
„Gebirgsbach". Prof . Dill „Am Strande von L>ottomarma bei
Venedig" und „Winterabend in den Wachholdern". Die Aus¬
stellung ist nur noch 8 Tage zu besichtigen.

* Bortras . Der 4. öffentliche Vortrag in der „Wies¬
badener G. f. bild. Kunst"  findet nächsten Dienstag,
abends 8 Uhr. in der Aula des Oberlyzeums statt. Redner
des Abends ist Dr . Wolfram -Waldschmidt-Wiesbaden. der auf
Grund seiner im Vate .laiide des Künstlers gemachten Studien
über Francisco Goya, den letzten der großen spanischen
Klassiker, zu sprechen gedenkt. Dem Vortrag werden zahl¬
reiche LichMlder beigsgeben.

ÄUS dem vereinsleben.
vorbsrichte , Versinsversammlungen.

* Der „Evang . Arbeiterverein für Wies¬
baden und Umgegend"  begeht heute Sonntag , den
1, Februar , in der „Mannerturnhalle ", Platter Straße 16. des
Kaisers Geburtstagsfeier , verbunden nrtt lebenden Bildern,
Theaterstückenund Tanz.

* Der „Klnb Edelweiß"  veranstaltet heule Sonntag,
von 4 Uhr ab, im „Deutschen Hof", Goldgasse 2. eine karneva¬
listische Damensitzung

* Die Ortsgruppe Wiesbaden des „D en t schn a t i o -
na len Handlungsgehilfen - Verbandes"  hält
ihren Maskenball am Samstag , den 7. Februar . abends
8.11 Uhr. im Kurtheater ab. Die Ballmusik wird von zwei
Orchestern aus-geführt.

* Dar Voiksmaskenball des „S ä n g e r cho r s Wies¬
baden"  findet am Sonntag , den 8. Februar , abends 8 Uhr,
im „Gesellenhaus". Dotzheimer Straße 24, statt.

» Der Wiesbadener Ka-nevalverein „Narrhalla"  ver¬
anstalte : nächsten Sonntag , den 8. Februar , abends 8.11 Uhr,
im närrisch dekorierren Theaterfaale dar „Walhalla " seine
diesjährige große Gala-Fremdensitzung mtt darauffolgend-sm
Bal unter Mitwirkung der Weindelschen Karneval-Gesell¬
schaft von Frankfurt a . M. sowie der großen Hanauer
Karnevalsgesellschaft.

" Der Stenographen -Verein „G a b e l s b e r g e r " hat
beschlossen, im Laufe des Winters allmonatlich einen Vortrag
in sein Programni aufzunehmen . Den ersten dieser Vor¬
träge hielt am Donnerstag , den 22. Januar , in dem Vereins-
loka! „Hotel Vogel", Rheinstraße 27, mit lebhaftem Beifall
Magistrats -Assistent Tolksdorff über den Erfinder der
deutschen Kurzschrift, Franz Xaver Gabelsberger . In der
dem Vortrag vorausgegangenen Hauptversammlung unter
Leitung des 1. Vorsitzenden, Dipl . Handelslehrer H. Schopen,
wurden die satzungsgemäß ausscheidenden Vorstandsmitglieder
einstimmig wiedergewählt . Künftig findet jeden Donnerstag¬
abend, von hd  Uhr ab, Zusammenkunft der Mitglieder in:
Bereinslokal statt . Ein neuer Anfängerkursus beginnt Dienstag,
den 3. Februar , abends !49 Uhr, Mittelschule Luisenstraße 26,
Zimmer 26.

* > Die „W iesbadener Lokal - Sterbever-
sicherungskasse"  hatte ihre Mitglieder zur Jahresver¬
sammlung auf Sonntag , den 25. Januar d. I ., in das Turner-
Heim an der Heümundstratze erngoladen. Der 1. Vorsitzende,
Kassierer Ernst , erosfnete die Versammlung mit dem Hinweis
auf die wichtise Punkte (u. a . Statutenänderung ) , welche zur
Tagesordnung stehen. Der in Druck vorliegende Jahresbericht
und Kassenbericht wurde durch den 1. Vorsitzenden und den
Kuffensührer erläutert und dabei auf die günstige finanzielle
Entwicklung der Kasse sowohl als auch die mindere Sterbe¬
ziffer hingewiesen. 24 Mitglieder wurden ausgenommen. Ab¬
gegangen sind durch Tod 54. Ausschluß 17, Austritt 2, zu¬
sammen 78. Der Mitgliederbestand am Schlüsse des Jahres
betrug 2234. An Sterbegeldern wurden 30 800 M. gezahlt. Das
Gesamtvermögen letzt sich an dem Schlüsse des Rechnungsjahres
wie folgt zusammen : Kassenbestand 847.10 M.. rückständige
Beiträge 8181.10 M„ Guthaben bei der „Wiesbadener Vereins¬
bank 8649.75 M., Wertpapiere 315 000 M ., zusammen
322 677.65 M., mithin gegen das Vorjahr ein Mehr von
27 654.17 M. Nach dem Berichte der Rechnungsprüfungs-
kommission war die Kassenführung in bester Ordnung , daher
wurden dem Kassierer und dem Vorstand Entlastung erteilt.
Bei der Ergänzungstoahl des Vorstandes wm.de Herr Ernst
zum 1. Vorsitzenden einstimmig wiedevgewählt. Ferner gingen
aus der Wahl hervor: MaUist«tssekretär C. K. Trolle als stell-
vertretender Schriftführer . Restaurateur Fr . Meng, Schuh-
mnchermeister A. Schleider und Sch einer I Weber als Bei¬
sitzer. Die Rechnungsprüfungskommission für 1914 setzt sich
zusammen aus den Mitgliedern Junior . Barth , Faust . Wenig
und Wolf. Zu ständigen Kaffenvepisoren wurden Tüncher-
meister Stolz Kaffenbeamter Ruhl und Ksffenbote Spies ge¬
wählt . Der Bericht über die bersicherungstechnifchePrüfung
zeigte, daß. wenn auch die Kasse am Schluffe des Jahres 1912
nach der technischen Bilanz einen Überschuß von 187.33 M.
hatte , zurzeit eine Herabsetzung der Kaffenbeiträge in der 1.
und 2. Waffe nicht möglich ist. Die Abänderung der Satzung,
und zwar dafür , daß Mitgliedern , welche 25 Jahre der Kaffe
angeboren. die Beitrage gestundet werden können bei Ver¬
weigerung der Mahngebühr ein Ausschluß erfolgen kann, der
Rechnungsprüfungskommission eine Vergütung zu gewähren
und die Bekanntmackunsen in dem „Wiesbadener Tagblatt"
erfolgen ., wurden einstimmig angenommen . Die Präsenzliste
ei-gab die Anwesenheit von 85 Mitgliedern . Namens des
Kassenvorstandes dankte der 1. Vorsitzende für das rege Inter¬
esse. das me Mitglieder <m den Verhandlungen zeigten und
schloß mit dem Wunsche, daß die Kaffe sich so weiter entwickeln
möge ftne  disoer . die Versammlung.
Dereinsfeste . (Ausnahme frei bi» zu 20 Seilen.)

* Die Kaisevqeburtstagsfeier im „Frauenklub"
bestehend aus einem Festkonzert, die sich eines , sehr zahl¬
reichen Besuches zu erfreuen hatte , nahm einen für alle Teile
äußerst befriedigenden Verlauf . Rach dem Konzert hielt die
erste Vorsitzende eine stimmungsvolle Kaiscrrede und nach
dem allgemein gelungenen „Heil Dir im Siegerkranz " hielt
ein vorzügliches Abendessen die Klubmitglieder noch mehrere
Stunden vereint . .

* Die dre: Krieg er - und Militärvereine
(Krieger- und Reserve-Verein. Krieger - und Militär -Verein
„Fürst Otto von Bismarck, , Marine -Verein ) hatten sich am
Montag, den 26. Januar ttn Saale des Katholischen Ge.
iellenhauses zur aemelmamen Kaisergeburtstagsseier ver¬
einigt . Eine stattliche Zahl von Gästen und Ehrengästen , an
deren Svitze Herr Polizeipräsident van Scheuch verlieh der
Ehrentafel der Offiziere Mit deren Damen einen uniform-
uud ordensgeschmückten Glanz . Aus dem erlesenen Programm

Wi §sdsderrer Tagbiatt.
seien hervorgehoben die herzliche Begrüßungsrede des Stabs¬
arztes d. L. Dr. Otto , die markige und schwungvolle Kaiser-
Rede des Leutnants d. R. Hagen und,  die künstlerhaften
Sopran -Soli von Frau Anna Rödler sowie das brillante
Cello-Solo von Herrn Zahnarzt Zentner . Der tonfrische
Gesangverein „Sängerrunde ", unter seinem wackeren Diri¬
genten Herrn Lehrer Remsberger , brachte mehrere exart e:n-
geschulte und melodische Chöre zu genußreichem Bortrag.
Nicht vergessen seien der Prolog , eindrucksvoll gesprochen von
Frl . Reinsberger , sowie ein flottes Theaterstück, drastisch ge¬
spielt und gut emstudiert . Den Beschluß machte cm aus¬
gedehntes Tänzchen mit imposanter Eingangs -Polonaise.

* Im „M ä Nner - Tnrnverein"  wurde der Karne¬
val am verflossenen Sonntag mit einem Konzert eröffnet.
Das Programm umfaßte gemeinschaftlicheLieder, musikalische
Vorträge der gesamten Kapelle der ehemaligen 80er und
turnerische Vorführungen . Das von R. Jost verfaßte Ton¬
gemälde „Ein Sommerfest auf dein Turnplatz Nonnentrift
mußte auf allgemeines Verlangen wiederholt werden. Auch
die Schieisteiner Strandbadkapelle lüste heiteren Jubel aus.
Die gymnastischen Sruhlpyramiderr , von den besten Turnern
des Vereins unter Engels Leitung , erregten lebhaftes In¬
teresse wegen sicherer und eleganter Ausführung . Die ge¬
meinsamen Lieder, verfaßt von Herrn R. Jost u. K. Müller,
fanden allgemeinen Beifall . Am Sonntag , den 8. Februar,
folgt eine Jubiläums -Damensitzung.

Kus dem Landkreis Wiesbaden.
— Schierstem, 31. Jan . Der „Geflügelzuchtverein

Schierstein am Rhein ", gegründet 1900, veranstaltet , wie schon
früher erwähnt , von heute bis Montag , den 2. Februar , in
der Turnhalle dahier seine 0. Geflügelausstellung,
wozu 303 Nummern Geflügel angemeldet sind. Unter den
angemeldeten Tieren sind sehr interessante Rassen von groß¬
artiger Züchtung.

KMEische Nachrichten.
IN . Geisenheim (Rheingau ) , 80 . Jan . Ihr 50jähriges

Arbeiterjubiläum  konnte der Monteur Derstorfs,
der Dreher Ullendorf  und der Former Brust mann
der Maschinenfabrik Johannisberg feiern . Den Jubilaren
wurde aus diesem Anlaß vom Bürgermeister Hartmann
(Winkel) das ihnen vom Kaiser gestiftete Allgemeine Ehren¬
zeichen überreicht.

Inn. Hattenheim i. Rhg., 31. Jan . Die bei der im Früh¬
jahr 1913 abgehaltenen Weinversteigerung der Freiherrlich
Reitz v. Frentzschen Gutsverwaltung in Hattenheim zurück¬
gezogenen 1910er und 1911er Weine,  sowie die Kreszenz
von 3/2 Stück 1913er gingen durch Kauf an das Hotel- und
Weinrestaurant Reß in Hattenheim über . — Trotz des milde¬
ren Wetters gilt die hiesige Eisbahn  noch als vollständig
ungefährlich.

v. Höchsta. M., 31. Jan . Morgen begeht hier Stadtrent-
meister Safran  sein Wjähriges Dien st jubilü  u m.

— Limburg , 31. Jan . Nach längerem Leiden starb hier
im 75. Lebensjahre Lehrer a . D . Karl Ri es er . Er wird in
dem nahen Linter , wo er 40 Jahre als Lehrer wirkte, be¬
erdigt. — Die Lahn  ist zwischen Limburg und Steeden noch
immer mit einer geschlossenen Eisdecke bedeckt. — In
Aumenach hat sich ein Jungfrau en v erei  n behufs
Jugendpflege und ein Flottenverein gebildet. — Die
Scheidsche Maschinenfabrik,  die im Spätherbst
niederbrannte und sich während des Winters in Notbauten
durchhalf, läßt bereits für große Neubauten Fundamente aus-
schachten.

8. Vom Westerwald, 30. Jan . Die Holz verstei ge¬
rn  n g e n in den fiskalischen Waldungen haben begonnen und
die dabei erzielten Preise zeigen wieder einen kleinen
Rückgang.  Die Bevölkerung erseht vielfach den Holzbrand
durch Kohlenbrand . Leider zeigt auch das Holz nicht mehr
die gleiche Güte wie früher . Die Forstverwaltung läßt näm¬
lich dre besten Buchenstämme als Nutzholz liegen, die dann
teils in die Fabriken gehen oder gleich an Ort und Stelle
zu Bahnschwellen verarbeitet werden. Das besorgen Italiener,
die in großer Zahl in der jetzigen Zeit in den Waldungen
des Westerwaldes beschäftigt sind.

Aus der Umsetzung.
Nahe und Rhein.

in . Bingen , 31. Jan . Eine nach Hunderten zählende
Menschenmenge stand gestern an den Ufern der Nahe und sah
der Sprengung der Eismassen  auf dem Fluß zu.
Die Lage im unteren Nahegebiet ist im Lauf der letzten Tage
eine recht ernste geworden. Infolge des noch immer , herr¬
schenden Tauwtztters werden dem Fluß größere Waffermengeu
zugeführt . Da aber der Wasserspiegel des Rheins immer
noch höher ist al§  der der Nahe an der Mündung , so staut sich
das Wasser oberhalb derselben. Hierzu kommt noch, daß die
untere Nahe mit einer festen Eisschicht bedeckt ist. An ver¬
schiedenen Stellen hat das Wasser der Nahe die Hochwasser¬
grenze bereits erreicht. Bei weiterem ^Steigen des Wassers
sind große Überschwepiuiungen zu befürchten. Ebenso wird
ein Dammbruch bei Dietersheim befürchtet, durch den der
Ort in hohem Matze gefährdet sein würde. Das gleiche gilt
auch von Laubenheim an der Nahe. Für einen schleunigen
Abfluß des Wassers muß aus diesem Grund Sorge getragen
werden. Zu diesem Zweck traf hier eine Abteilung des 21.
Pionierbataillons aus Mainz -Kastel. ein, die in die Eisdecke
eine etwa 10 Meter breite Rinne zu brechen sucht. Der
Rhein  ist zurzeit fast vollständig eisfrei . Die Schiffahrt ist
auf dem Strom im vollen Umfang wieder ausgenommen wor¬
den. In den letzten 24 Stunden kamen hier etwa 80 Schlepp¬
züge und Güterboote vorüber . Der Verkehr dürfte in der
nächsten Zeit recht lebhaft sein.

Deutscher Reichstag.
Das Gehalt des Ztaatssskretärs.

8. Berlin , 81. Jan . (Erg. Drahtbericht ) Heute ist
der neunte Tag  der Etatsbsratung . Die Gruben-
k a t a st r o p h e auf Zeche Achenbach,  dis ja erfreu¬
licherweile weniger Opfer gefordert hat , als es zu An¬
fang schien, wurde heute im Reichstag von den ver¬
schiedensten Seiten berührt . Auf eine Anfrage des
Abgeordneten B a s s e r m a n n gab Staatssekretär
Delbrück  das vorläufige Ergebnis . der amtlichen
Erhebungen bekannt und auch der sozialdemokratische
Redner kam später noch einmal kurz auf das Unglück
und seine Ursachen zurück.

Der heutige große Tag , der ^ großen wirtschafts-
politischen Debatte , zeigte im übrigen ein etwas
Höhe re  s ^ Niveau . Herr B a s s e ttnann  formu¬
lierte die Stellung der nationalliberalen Partei zur
Frage des Arbeitswilligenschutzes. Er bekennt sich als
unbedingter Anhänger der Koalitionsfreiheit
und darum als Gegner des konservativen Streikposten-
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antrages . Ganz wie der Reichskanzler meinte auch
der nationalliberale Führer , etwaige Auswüchse könn¬
ten schon heute durch die Polizei , jedenfalls aber auf
denk Wege der ordenllichen Gesetzgebung verhütet und
gesühnt werden. Das war . eine sehr hübsche und
tapfere Rede,  die nur einigermaßen darunter litt,
daß Herr Bassermann das natürlich vergebliche Kunst¬
stück versuchte, lvie in der vorigen Woche d-ie Meinun¬
gen der Abgeordneten van Calker und Röchling über
die Zabern -Affäre , so heute die Ausführungen des Ab¬
geordneten Röchling über den ArüeitswWgenschntz mit
seinen eigenen Ausführungen unter einen Hut zu
bringen.

Graf Westarp  setzte auch sofort an dieser Stelle
ein. Im übrigen wandte sich der konservative Redner
gegen die bekannten Erklärungen des Staatssekretärs
über die Handelsverträge und den Zolltarif . Herr
Westarp meinte , der Entschluß der Regierung , "die
Handelsverträge nicht zu kündigen, sei voreilig gewesen,
voreilig gegenüber dem Ausland , das auf die Anregun¬
gen nichts weniger als freundlich reagiert habe, vor¬
eilig auch gegenüber dem Inland , wo die letzte Reichs¬
tagsdebatte gezeigt hätte , welch mancherlei dringende
.Wünsche bei einer Revision des Zolltarifs gehegt
würden.

Herr Delbrück  hatte vorher die ablehnende Hal¬
tung der Regierung gegenüber einem Umbau des wirt¬
schaftlichen Ausschusses begründet . Dagegen wandte sich
vor allem der fortschrittliche Wgeordnete Dt.  Weri¬
tt orff,  der im weiteren mit gutem Humor und kühlem
Blick außerordentlich schlagfertig, namentlich gegen ge¬
wisse Zwischenrufs des Herrn iw . Oertel , die Haltung
der Konservativen zur Frage der inneren Kolonisation
kritisierte . Der fortschrittliche Abgeordnete S chw eick-
bar d t wandte sich gegen den Abgeordneten Vogt-Hall,
der ein falsches Bild über die württembergische Land¬
wirtschaft gegeben habe. Der sozialdemokratische Abge¬
ordnete Pens  sprach über die Konsumbäckereien und
Brotfabriken und Herr Faßbender  erörterte noch
einmal die Wünsche bezüglich des Gesetzes über den
Handel mit Waffen. Und nun kam das Satyrspiel
Zwischen dem früheren Bauernbündler und jetzigen
nationaliberalen Abgeordneten Dr . Böhme  und dem
bisherigen nationallibevalen H e st e r m a n n. Es war
ein sehr einseitiges Duell . Herr Dr . Böhme redete
immer, an Hestermann vorbei und begnügte sich mit
einer Polemik gegen die Konservativen . Ganz anders
Herr Hestermann : der schlug feste um sich, zur Rechten
wie zur Linken ; namentlich aber auf die Nationallibe¬
ralen . Manches war von so unglaublicher
Naivität,  daß das Haus sich vor L a che n schüttelte.
Als der Redner von seiner alten Freundschaft zu den
Nationalliberalen sprach, rief man ihm M : Kchre zu¬
rück, es ist alles vergeben. Als der Redner erklärte,
die nationalliberale Kampfstellung gegen das Zentrum
sei unbegründet , denn man habe mit dem Zentrum
ganz gute Politik machen können, da erscholl unter
stürmischer Heiterkeit der Zuruf : Gehen Sie doch zum
Zentrum ! Herr Gröber  rückte schleunigst einen
Sitz ab und machte eine ein ladende  Handbewegung.
So schloß die heutige Sitzung . Me formelle Bewilli¬
gung des Delbrückschen Gehalts wird erst nach der
Spezialdebatte über das Vereinsgesetz, die anr Diens¬
tag beginnen soll, erfolgen.̂

Sitzungsbericht.
Eigener DraLtberiebt des „Wiesbadener TaMaNS".

P- Berlin, 31. Janwrr.
Am Bulldesratstisch: Staatssekretär des Innern

Di'. Delbrück, Kommissare.
Präsident Dr . Kaempf eröffnet die Sitzung um 12,02 Uhr.
Die zweite Beratung zum

Etat des Innern
wird beim Titel „Gehalt des Staatssekretärs"
fortgesetzt. Hierzu liegen nunmehr 22 Resolutionen vor.

Wg . Baffermann (natl.): Bei der Eröffnung der heutigen
Verhandlungen stehen wir unter dem Eindruck des Berg¬
werksunglücks bei Dortmund.  Als erster Redner
darf ich dem Gefühl herzlicher Teilnahme für alle von dem
schweren Unglück Betroffenen und deren Angehörigen Aus¬
druck geben. Wir würden dem Staatssekretär dankbar sein,
wenn er uns einige Mitteilungen über daS Unglück machen
könnte. (Bravo!) —Dem Reich sbankpräfidenten
können wir für seine bisherige Politik nur unser dollstes
Vertrauen aussprechen. Besonders verdient ;das . Anwachsen
des Goldbestandes der Reichsbank hervorgehoben zu werden.
Der Auftchwung unserer Industrie ist zwar zurüSzuführen

auf die leitenden Persönlichkeiten» zum großen Teil aber auch
auf die Unterstützungunserer Bankwelt.

Mit der ablehnenden Haltung des Reichsbankpräsidenten
gegenüber der Frage eines Depositengesehes  sind wir
einverstanden. Ein solches Gesetz würde große Hemmungen
für den Verkehr bringen. Auch sind die Wirkungen eines
derartigen Depositengesetzesnicht zu übersehen. Soll etwa,
wenn eine solche staatliche Kontrolle eingeführt ist, der Staat
oder das Reich für den dennoch entstandenen Schaden haft¬
bar gemacht werden? Das würde doch zu den gefährlichsten
Konsequenzen führen. . Schon heute haben wohl alle Banken
selber eine umsichtige Revision  durch besondere Be¬
amte eingerichtet. Der Geldmarkt Deutschlands würde durch
ein derartiges Gesetz außerordentlicherschwert werden. Wir
müssen bedenken, daß die großartige Entwicklung und die Welt¬
stellung der französischen Republik in erster Linie neben den
starken nationalen Instinkten auch auf der Kalütalkraft der
Bürger beruht. . Frankreich war so in der Lage, der Geldgeber
Rußlands zu fein. Dadurch, und weil es auch den Mut hatte,
Milliarden herzugeben, hat es die Tripelentente außerordent¬
lich gestützt. An der Kreditnot des Mittelstandes und nament¬
lich des Baugewerbes darf die Gesetzgebung nicht dorüber-
gehen; gegen unsolide Unternehmungen mutz vorgegangen
werden. In das Koalitiansrecht der Arbeiter einzugreifen,
wäre politischer Wahnsinn.

Unsere vollen Sympatbien begleiten die christlichen und
nationalen Gewerkschaften in ihrem Kampfe gegen die Sozial¬

demokratie und auch gegen die kirchlichen Autoritäten.
(Beifall.) Gibt man den Arbeitern das Koalitionsrecht, so
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muß man es ihnen überlassen, welche Form sie wählen und
welche Ziele sie verfolgen wollen. Sich hier einzumischen,
kann kein liberaler Mann billigen. (Sehr richtig!) Tausende
reichstreuer Männer haben sich in diesen Gewerkschaften zu¬
sammengefunden . Der Reichskanzler hat sich unumwunden
zum Koalitionsrecht bekannt und gemeint, daß man auf dem
Boden des gemeinen Rechts, nicht auf dem der Ausnahme¬
gesetzgebung weiter kommen könnte. Wir wünschen über
diese Frage eine Denkschrift, und zwar in ganz bestimmter
Richtung. Den konservativen Antrag auf ein besonderes Ge¬
setz zum Schuhe der Arbeitswilligen lehnen wir ab. Ein
Verbot des Streikpostenstehens halten wir nicht für erforder¬
lich, wenn die Polizei auch berechtigt ist, vorbeugend einzu¬
greifen . Die Haftpflicht der Berufsvereine ist eine alte
nationalliberale Forderung . Schon Herr v. Bennigsen hat
dieselbe beim Bürgerlichen Gesetzbuch verlangt . Ich bedauere
es, daß man nicht rechtzeitig diese Frage gelöst hat . Die Ver¬
rufserklärung ist für den Mittelstand und die Gewerbetrei¬
benden von großer Bedeutung , auch in die persönliche Freiheit
greift sie ein.

Die Haltung der Regierung in der Frage des Zolltarifs
und der Handelsverträge billigen wir.

Nur ruüßte an eine Ausgestaltung des Wirtschaftlichen Aus¬
schusses heraugegangeu werden, so daß einzelne Industrie¬
zweige bei der Vorbereitung neuer Handelsverträge mit be¬
raten können. Die Wirtschaftspolitik des Staatssekretärs
billigen wir und sind überzeugt , daß der Zolltarif von 1902
sich bewährt hat . Krisen werden sich bei keinem Wirtschafts¬
system vermeiden lassen. Daß diese Krisen heute schnell
überwunden werden, danken wir den starken Organisationen
der Industrie . (Sehr richtig!) Ich darf dem Staatssekretär
unser Vertrauen aussprechen. (Lebhafter Beifall .)

Staatssekretär Dr - Delbrück: Auch im Ramen der Ver¬
bündeten Regierungen habe ich dem Empfinden des herz¬
lichsten Bedauerns und der herzlichsten Teilnahme Ausdruck
zu geben, die uns alle erfüllt aus Anlaß des

Grubenunglücks im Ruhrrevicr.
Ich habe alsbald den Handelsminister gebeten, mir amtliches
Material über den Vorfall zu geben und kann folgendes Mit¬
teilen : Das Unglück ereignete sich auf der dritten Sohle . Ein
erheblichen Grubenbrand hat nicht stattgefuuden , so daß die
Grube weiter befahren werden kann. Es wurden 19 Tote,
2 lebensgefährlich und 8 weniger schwer Verletzte geborgen.
Drei Arbeiter sind anscheinend verschüttet und dürften tot
sein. Insgesamt dürften leider 25 Menschenleben zugrunde
gegangen sein. Der Abgeordnete Bassermann hat erneut die
Frage erörtert , ob es nicht möglich und zweckmäßig sei, dem
Wirtschaftlichen Ausschuß eine andere Organisation zu geben.
Er hat gefragt , ob es nicht zweckmäßig sei, ihm die Lösung be¬
sonderer Fragen einzelner Industriezweige aufzugeben . Da
man emer solchen Vorberatungsstelle eine gewisse amtliche
Form geben mutz, so würde es darauf hinauslaufen , eine
Art Zollparlament zu errichten, das demgemäß den Einfluß
des Reichstags beschränken müßte . Ich erinnere an die ver¬
schiedenen Versuche, die in Preußen gemacht worden sind, die
aber von allen Parteien abgelehnt wurden , da eine derartige
Organisation in die Kompetenz des Reichstags eingreift . Eine
geeignete Grundlage aber, möglichst viele Sachverständige zu
hören, bietet der Wirtschaftliche Ausschuß, der die verschie¬
denen wirtschaftlichen Momente ihrer Bedeutung nach gegen¬
einander abwägen soll, wenn man die einzelnen Positionen
eines Handelsvertrags oder eines Tarifs festlegen will. In
diesem Ausschuß werden gehört der Deutsche Landwirtschafts¬
rat , der Deutsche Handelstag und der Zentralverband Deut¬
scher Industrieller . Namentlich die Zuziehung des letzteren
hat in anderen Jndustrieverbänden , die andere wirtschaftliche
Kreise vertreten als der Zentralverband , den Wunsch ent¬
stehen lassen, man möge auch diesen Verbänden Gelegenheit
geben, ihre Meinung zu äußern.

Rach Prüfung aller Wünsche bin ich zu dem Ergebnis ge¬
kommen, daß ihre Erfüllung nicht möglich ist,

da der Wirtschaftliche Ausschuß dadurch zu einer Größe an¬
schwellen würde, die unerwünscht ist. Dadurch glaube ich ein
aktionsfähiges Parlament — wenn ich es so nennen darf — zu
erhalten . Eine Vergrößerung würde nur Nachteile bringen.
Ich bin bereit , auf dem bisherigen Wege weiterzugeheu, ich
scheue mich aber, Schritte zu tun , die meiner Meinung nach
zu einer derartigen Parlamentswirtfchaft oder Zollparlament
führen würden . Das liegt weder im Interesse des Reichstags
noch der Verbündeten Regierungen.

Abg. Wendorff (Vpt.) : Im Gegensatz zu dem Abgeord¬
neten Dr . Becker galten wir eine Ausdehnung des medizini¬
schen Studiums für geboten, insbesondere könnten die jungen
Studenten der Medizin ganz gut noch ein Kolleg hören über
soziale Medizin. _Herr Dt . Becker hat , wie auch Herr Hefter-
mann , gegen meine Partei hinsichtlich ihrer wirtschaftspoliti¬
schen Haltung schwere Angriffe gerichtet. Vielleicht schließt
Br - Becker sich der Fraktion Hestermann als Hospitant an.
(Heiterkeit.) . . ...

Die Landarbeiterfrage «st außerordentlich bedeutungsvoll.
Abg. Morawski , ein besonderer Kenner der russisch-polnischen
Verhältnisse, befürchtet, daß Rußland bei künftigen Handels¬
verträgen die Landarbeiternot Deutschlands ausnützen werde.
Herr Hösch hat uns angegriffen , und indem er Freiherrn von
Wangemann zitierte , die Konservativen als die Väter der
inneren Kolonisation hingestellt sowie gesagt, innere
Kolonisation sei ern hohles Schlagwort der Demokratie ge¬
worden. (Unruhe lrnks.) Das ist eine junkerliche Überhebung.
(Unruhe . Glocke. Präsident Dr . Kaempf : Diese Kritik über¬
schreitet das zulässige Maß .) Abg. Dr . Wendorff fortfahrend:
Ich habe nur die Ausführungen v. Wangenheims zitiert . Wir
haben nicht verlangt , daß alle Domänen auf geteilt werden,
sondern nur da, wo meorsherige Besitzverteilung die unge¬
sundeste ist. Die . rechtlichen Verhältnisse der Landarbeiter
müssen dabei revidiert werden.
Bon einer Güterschlachterer kann weniger die Rede sein, als
von einer Gntermästerer , dre der Großgrundbesitz bei der

Arrondierung seines Besitzes treibt.
Wir haben nichts gegen die Vergrößerung des Roggenbaues,
wir protestieren nur dagegen, daß so viel Roggen ins Ausland
wandert und dem Ausland eine ausgedehntere , billigere Vieh¬
zucht ermöglicht und daß stoche der Einfuhrscheine der Ge¬
winn der deutschen Landwirtschaft verloren geht. Die Ver¬
mehrung unseres Viehbestandes ist nicht von den Großgrund¬
besitzern herbeigeführt worden, !andern von den mittleren
und kleinen Bauern . Wir liehen auf dem Boden der wirt¬
schaftlichen Anschauung, die schon mein Parteifreund Gothein
hier dargelegt hat. Dem Herrn Staatssekretär werden wir
aber trotz entgegengesetzter wirtschaftlicher Anschauung das
Gehalt nicht verweigern . (Heiterkeit.)

KiesvsLsAer
Abg. Graf v. Westarp (kons.) : Auch wir freuen uns über

die Erfolge des Reichsbcmkprüfidenteu, haben uns aber auf
Grund seiner Darlegungen liicht davon überzeugen können,
daß ein Depositengesetz undurchführbar sei. In der Frage des
Schutzes der Arbeitswilligen reichen nach unserer Ansicht die
bestehenden Vorschriften nicht aus . Das Streikpostenftehen
dient dazu, die Arbeitswilligen einzuschüchtern und zu be¬
drohen. (Sehr richtig! rechts, Widerspruch bei den Sozial¬
demokraten.) Weite Kreise des Mittelstandes sind der Über¬
zeugung, daß der jetzige Zustand unerträglich ist, und wir
halten deshalb nach wie vor an unserem Antrag auf Verbot
des Streikpostenstehens fest.

Der nationalliberalc Antrag , der die baldige Vorlegung
einer Denkschrift über die Auswüchse des Koalitionsrechts

verlangt , ist uns durchaus sympathisch,
doch ist hierbei zu bedenken, ab ein Koalitionszwang von Ar¬
beiter gegen Arbeiter gleichgestelltwerden kann einem solchen
Zwang , so weit es sich um Unternehmer handelt . Wir fürch¬
ten nur , daß der Antrag leicht zu einer Verschleppung führen
kann. Die Frage der Abwehr des Koalitionszwangs ist aber
eine dringliche, und eine Verzögerung darf hier nicht ein-
treten . (Bravo ! rechts.)

Abg. Spiegel (Soz .) : Wir verlangen nach wie vor ein
Reichsberggesetz,  damit für die Bergarbeiter einheitliche
Vorschriften bestehen. Hier werden immer Wünsche laut , die
sich gegen Auswüchse des Koalitionsrechts richten sollen. Wir
haben aber ja noch gar kein richtiges Koalitionsrecht . Die
vielfachen Angriffe der Polizeibehörden den Gewerkschaften
gegenüber beweisen das am besten. Wir wissen, woher der
Wind weht.

Die Herren von der Schwereisenindustric treiben die
Regierung.

Die Ausschreitungen bei Streiken beruhen meist auf Provo¬
kationen. Von den Kohlenbaronen geht der Ruf aus : Genug
mit der Sozialpolitik . Wir müssen immer wieder die Fort¬
setzung der Sozialpolitik verlangen.

Abg. Faßbender (Zentr .) : Eine gesetzliche Regelung des
Waffenhandels  ist dringend nötig . Noch in dieser
Session erivarten wir eine Vorlage . Das Tiefbaugewerbe
sollte nicht zur Handwerkskammer gerechnet werden, sondern
zur Handelskammer , wenn nicht eine besondere Tiefbaukam¬
mer vorzuzieheu wäre.

Unterstaatssekretär Richter : Ein Gesetz zur Regelung des
Waffen - und Munitionshaudels ist in Vorbereitung und wird
den Interessenten zur Begutachtung vorgelegt werden. Ich
hoffe, daß der Entwurf den: Reichstag noch in dieser Session
zugehen kann. Die Anregung , eine Tiefbaukammer zu bilden,
wird geprüft werden, jedoch erscheint es mir zweifelhaft , ob
diese Frage nicht zu den Aufgaben der Einzelstaaten gehört.

Abg. Dr . Böhme (Hosp. d. Natl .) : Ich habe mich in
meinen früheren Reden nicht in persönlichen Angriffen auf
Freiherrn v. Wangenheim und Herrn v. Oldenburg gefallen.
Ich habe diese Herren rein sachlich zitiert bezüglich ihrer Hal¬
tung zur inneren Kolonisation . Falsch ist die Annahme, als
ob der Bauernbund Gegner eines Parzellierungsgesetzes sei.
Planmäßig wird vom Bund der Landwirte gegen den Bauern¬
bund gehetzt, wie zahlreiche Verurteilungen von Mitgliedern
des Bundes der Landwirte beweisen.

Bauernbund und Hansabnnd haben sich in letzter Zeit in
ihren politischen Ansichten genähert.

Eine Extraschutzzollpolitikzugunsten der Landwirtschaft lehnen
wir ab. Wir müssen vielmehr eine Zollpolitik des Ausgleichs
treiben im Interesse der Landwirtschaft, der Industrie und
des ganzen deutschen Volkes. (Zurufe : Wo bleibt Hester¬
mann ?)

Abg. Schweickhardt (Vpt.) : Der Abgeordnete Vogt-Hall
hat die wirtschaftlichen Verhältnisse WürttembeMs ganz falsch
dargestellt. Eine Mühlenumsatzsteuer würde den kleinen
Müllern nichts nützen. Die einzig richtige Maßnahme wäre
eine Tarifdifferenzierung von Getreide und Mehl.

Abg. Pens (Soz .) : Die Entwicklung unserer Bäckereien
zu Großbetrieben ist ein ganz natürlicher Vorgang infolge der
Verbesserung der Technik, die uns Knetmaschinen und viele
andere technische Hilfsmittel gebracht hat.

Abg. Hestermann (Wild): Ich habe nicht die Behauptung
aufgestellt, daß der Bauernbund mit Güterschlächtern in Ver¬
bindung getreten ist, wohl aber sind Güterschlächter an mich
herangetreten . Ich werde dafür sorgen, daß ihnen in Preußen
nicht das Geschäft verdorben werde. Herrn DT. Böhme, der
immer nur auf den Bund der Landwirte hieb, sollte bekannt
sein, daß auch bei den Nationalliberalen Mitglieder des
Bundes der Landwirte sitzen. Vielleicht wird Dr . Böhme dem¬
nächst auch aus der nationalliberalen Partei komplimentiert.
(Große Heiterkeit.) Andererseits sitzen Bauernbündler auch
auf der Rechten. Herr Dr - Böhme will den Maiszoll fallen
lassen, der doch der schärfste Konkurrent des Hafers ist. Ich
muß sagen, daß das Zentrum viel besser ist, als es immer
dargestellt wird. (Große Heiterkeit.) Leider wird bei den
Wahlen sehr viel Schwindel getrieben. (Große Heiterkeit . —
Präsident Dr . Kaempf rügt lächelnd diese Ausführungen .)
Bei den Nationalliberalen habe ich es erfahren , daß man mit
dem Zentrum eine ganz vorzügliche Politik machen kann.
(Schallende Heiterkeit.) Aus alter Freundschaft für die
Nationalliberalen will ich hervorheben (Heiterkeit .), daß viele
Herren doch auch auf meinem Standpunkt stehen. Selbst Herr
Dr . Böhme hat keine Angriffspunkte gegen mich gefunden.
(Heiterkeit. — Zurufe : Alles vergeben! — Erneute Heiterkeit.)

Damit ift die Rednerliste zum Titel „Gehalt des Staats¬
sekretärs " erschöpft, abgesehen von der Beratung der Zen¬
trumsresolution , betreffend Ausführung des Vereinsgesetzes,
die am kommenden Mittwoch auf me Tagesordnung gesetzt
werden wird.

Das Gehalt des Staatssekretärs wird bewilligt und eine
Reihe weiterer Kapitel ohne Debatte erledigt . Darauf wird
die Weiterberatung auf Dienstag 2 Uhr vertagt . Vorher
kurze Anfragen . — Schluß 5 Uhr-

Abgeordnetenhaus.
Eigener Drahtbericht des „Wiesbadener TagblattS".

$ Berlin , 3i . Januar.
Am Miuistertisch Landwirtschaftsminister Freiherr von

Schorlemer -Lieser.
Präsident Graf Schwerin-Löwih eröffnet die Sitzung um

11(4 Uhr mit folgenden Worten : . Meine Herren ! Gestern
nachmittag ist die Provinz Westfalen  wiederum von
einem großen Grub  e u n n g l n ck heimgesucht worden. Den
Zeitungsnachrichten zufolge hat eine Schlagwetter -Katastrophi
auf der Zeche Achenbach bei Dortmund  zahlreiche
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brave Bevgleute dahingerafft . Das Schicksal vieler anderer
ist noch nicht bekannt. Zahlreiche Familien sind mit einen:
Schlag in Trauer , Not und Elend versetzt worden. Die Zeche
Achenbach hat bereits im Dezember 1912 eine Schlagwetter¬
explosion erlitten , wobei fast 50 Bergleute getötet wurden.
Ich werde, wenn kein Widerspruch erfolgt, der Gewerkschaft
und den Hinterbliebenen telegraphisch die Teilnahme des
Hauses aussprechen. (Allseitige Zustimmung .)

Auf der Tagesordnung steht die zweite Beratung zum
Etat der Zorstverwaltung.

Abg. Meyer-Tawelliugken (kons.) : Wir sind dem Minister
dankbar für die im vorigen Jahre geschaffene Einrichtung der
Forstschreiber. Vor allem sollten für die Forstbeamten bessere
Wohnungen geschaffen werden . Der Bausands ist das
Schmerzenskind der Forstverwaltung . Auch die Arbeiter
sollten gute Wohnungen erhalten . Der Staat  als der
größte Grundbesitzer sollte hier mit gutem Beispiel
vorangehen.

Dasjenige Volk steht ans der höchsten Kulturstufe , das
die höchsten Ansprüche an die Wohnungsbedürfnisse stellt.

Wenn der Arbeiter eine gute Wohnung hat , dann ist er zu¬
frieden . Mit dem Moment an gehört er uns . (Widerspruch
bei den Sozialdemokraten . Beifall rechts.)

Abg. Lüders (freikous.) : Dem Wunsche des Vorredners
nach besseren Wohnungen können wir uns nur anschließen.
Die Fichtenkultur sollte in größerem Umfange betrieben wer¬
den. Der Wald  hat neben seiner P o e si e auch große prak¬
tische Bedeutung . Im Walde erholen und erfrischen wir uns.
Die Förster  halben einen Mar schönen, aber auch schweren
Beruf . Sie haben volkswirtschaftliche Aufgaben zu erfüllen,
sie sollten auch besser bezahlt werden.

Es folgen kurze Ausführungen der Abgg. Dr . Ehlers
(Vpt.), Weissermel (kons.) und Macco (natl .) über den Holz¬
handel.

Der Präsident Graf Schwerin -Löwitz gibt bekannt, daß
nach einer privaten Mitteilung (telephonisch und telegraphisch)
22 Bergleute tot, 17 bis 19 verletzt, S vermißt werden, die
übrigen 50 bis 60 Arbeiter heute morgen gerettet worden sind.

Abg. Rtziel (Ztr .) : Wiederholt sind hier die Klagen über
nie Verteilung des L o s h o l z e s im ehemaligen Kur-
f ü r st e n t u m Hessen  zur Sprache gebracht worden, eine
Abhilfe ist aber bisher nicht erfolgt . Auch in diesem Fahre
sind wieder an uns Abgeordnete aus dem Bezirk Kassel
Klagen gekommen, die sich besonders auf die Art und Weise
beziehen, in welcher Losholz den Unterzeichneten angewiesen
wird . Das Holz wird in so geringer Qualität angewiesen,
daß jährlich fast 40 000 Kubikmeter nicht abgeuommen wer¬
den. Fnsoitze der vielen Klagen aus allen Teilen des Regie¬
rungsbezirks Kassel haben sämtliche Mgeordnete ^dieses Be¬
zirkes im vorigen Jahre einen Antrag eingöbracht, der die
Abstellung der Mängel wünscht, der aber damals nicht mehr
zur Beratung gekommen ist. Wir haben ihn in diesem Jahre
nicht wieder eingebracht, weil schon eine Verfügung aus dem
Fahre 1875 besteht, die den Revierverwaltungen ernsthaft zur
Pflicht macht, das Losholz in der gesetzlichen vorgeschriebenen
Qualität zu überweisen. Ich möchte bitten , daß diese an¬
scheinend vergessene Verfügung den Revierverwaltungen aufs
neue eingeschärft werde. Eine Ablösung der Berechtigungen,
die ein Gericht in Aussicht stellt, ist durch einfache Publikation
nicht möglich, sondern nur durch ein Gesetz unter voller Ent¬
schädigung der Interessenten . Ich bitte bringend , von einer
Ablösung Abstand zu nehmen, da die Losholzkerech-
tigung  noch die einzige ist, die den Anwohnern von
Staatswaldungen noch verblieben ist. Die W e i d e b e -
rechtigungen  sind radikal beseitigt und die Kreise müssen
jetzt mit schweren Opfern Jungviehweiden anlegen.

Abg. Brandhuber (Ztr .) tritt für eine einheitliche gesetz¬
liche Regelung der Forsteinrichtungen für Gemeinde-Stif-
tungs - und Genossenschaftswälder ein, weil von zweckmäßigen
Forsteinrichtungen der Ertrag der Wälder akchängt.

Nach weiteren Bemerkungen der Wgg . Rosenvw (Vpt.)
und Dr . Wendlandt (natl .) ergriff Oberlandforstmeister von
Freyer das Wort : Den zur Nutznießung von Holz Berechtig-
ten sollen keine Schwierig !eiten bereitet werden. In den
Etat sollen Mittel für Arbeiterwohnungen eingestellt wer¬
den. (Bravo !)

Die Buchenwaldungen, deren Schönheit und Wert wir
nicht verkennen, sollen erhalten bleibe«.

Bei den Holzverkäusen sollen die lokalen Bedürfnisse nach
Möglichkeit befriedigt werden. Beschwerden über Abgabe von
Holz sind mir nicht zugegangen. Wenn mir Einzelsälle
namhaft gemacht werden, so bin ich gerne bereit, Abhilfe zu
schaffen.

Wg . v. Wenden (kons.) : Die Forstverwaltung sollte mii
der Abgabe von Steinen für Chausseebauten  viel mehr
entgegenkommend sein.

Oberlandforstmeister von Freyer sagt Berücksichtigung
dieses Wunsches zu.

Abg. Dr . von Korn-Rudelsdors tritt für Vermehrung der
staatlichen Anstalten ein, in denen Kiefernsamen  be¬
reitet wird.

Abg. Hensel (kons.) : Mit der Einschränkung der Wald,
weiden  sollte vorsichtig vorgegangen werden. Die Kerne«
Besitzer und Arbeiter in der Nähe der Wälder brauchen sie
da der Boden in Waldgegenden nicht ertragsreich ist.

Oberlandforstmeister von Freyer : Die Wünsche der
ärmeren Bevölkerung in solchen Waldgegenden sollen mög¬
lichst beruckstchiigt werden.

Abg. Freiherr von Wolff-Metternich (Ztr .) wünscht, daß
die Oberförster  in größerem Maße zu Forstmeistern er¬
nannt werden.

Wallbaum (b. k. Partei , christlich-soziak) fordert
bessere Wohnungen für die F o r sta r b e i t e r und fragt de«
Minister , wieder sich zu dem Verbände der Forstarbeiter stellt,

Laudwirtschastsminister Freiherr von Schorlemer-Lieser:
Einen Anlaß zu Lohnerhöhungen für die Forstarbeiter kann
ich nicht anerkennen . Eine Organisation dieser Arbeiter
halte ich für überflüssig, und soweit sie von sozialdemskrs--
tischer Seite ausgeht , für schädlich.

Die Zugehörigkeit zu einer Organisation gibt noch keine«
Entlassungsgrund.

Den Forstarbeitern steht. das Beschwerderecht zu. so sie
sich nicht an die Organisation zu wenden brauchen, CSuDtf
bei den Sozialdemokraten : Terrorismus .) Die 38 ®ltz-
weiden  wollen wir gerne in weiterem Maße gewähre«.
Den Wünschen der Oberförster «ach Verleihung des NtM
-Forstmeister" in weiterem Matze will ich gerne erftgegen--
kommen. (Beifall rechts.)

Abg. Hofer (Soz .) Uilb Wg , Myer -LiW (ksns, >
einige kurze Angaben.
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Abg. Dt.  Wendlandt (natl .) begründet seinen auch von

den Freisinnigen Unterzeichneten Antrag , die Regierung zu
ersuchen, die Ho lz v e rka uf s a nz e igen  im Jntev-
esse einer weiten Verbreitung nicht einem einzelnen Fachblatt
monopolartig , sondern der gesamten Fachpresse gleichmäßig
zur Verfügung zu stellen oder ein eigenes Zentralblatt der
Forstverwaltung zu schaffen, in dem sämtliche Verkaufsan¬
zeigen der preußischen Forstreviere veröffentlicht werden.

Abg. Freiherr von Wolff-Metternich (Ztr .) lehnt den An¬
trag ab.

Abg. Rosenow (Fortschr. Vpt.) empfiehlt die Annahme
des Antrages Wendlandt.

Oberlandforstmeister von Fresser: Die Forstverwaltung
hat mit einem privaten Fachblatt , dem „Holzmarkt", einen
Vertrag abgeschlossen, wonach die Forstverwaltung alle Nach¬
richten über Hoizverkäufe dem Blatt übermittelt und außer¬
dem die Befugnis hat , in den Lokalblättern zu annoncieren.
Die Schnelligkeit dieses Nachrichtendienstes wird von allen
Seiten anerkannt . Die Herausgabe eines eigenen Zentral-
blattes würde mit großen technischen Schwierigkeiten verbun¬
den sein. Den Antrag Wendlandt bitte ich äbzulehnen.

Der Antrag wird ab gelehnt.  Nach einer kurzen Be¬
merkung des Abg, WeiSsermel (kons.) ist der F o r st e t a t
erledigt.  Die Tagesordnung ist erschöpft.

Nächste Sitzung Dienstag 11 Uhr : Interpellation
B r u st (Ztr .), betreffend das Grubenunglück  auf der
Zeche Achenbach; Iustizeta  t.

Schluß 31/4 Uhr.

Letzte Orahtberichte.
Zum Regierungswechsel in Elsaß-Lothringen.

# Berlin , 31. Jan . (Eig . Drahtbericht ) Zum
Statthalterwechsel in Elsaß-LoAringen wird der
„Germania " von befreundeter Seite mitgeteilt , daß
die Kandidatur des Herzogs Johann Alb recht
von Mecklenburg  jetzt als ernst angesehen werde.
Beim Antritt der Regentschaft seien ihm gewisse Zu¬
sicherungen gemacht worden, die es nicht unwahrschein¬
lich erscheinen: ließen , daß der Herzog eine Anwart¬
schaft auf den Statthalterposten in Straßburg habe.

Der Zivilprozeß der Gefangenen im Pandurenkeüer.
** Straßburg , 31. Jan . Der „Neuen Straßb . Ztg." zu¬

folge haben die Verhafteten  vom 28. November nicht den
Oberst v. Reuter , sondern den M i l i t ä r f i s ku s auf
Grund des Gesetzes vom 22. Mai 1910 ve r k l a gck. Die ver¬
haftet gewesenen Personen verlangen durchweg eine Entschä¬
digung von 100 M. für verloren gegangenen Erwerb , und, da
es sich um Freiheitsberaubung handelt , auch für den der.
mögensrechtlichen Schaden, den sie erlitten haben. Die bürger¬
lichen Gerichte werben nicht nur die rechtlichen Fragen , son-

dern auch alle Einzelheiten der Ereignisse vom 28. November
in tatsächlicher Hinsicht zu prüfen haben, so daß man aus
den Prozeß sehr gespannt sein mutz.

Der Abschluß des Falles Jagow.
# Berlin , 31. Jan . (Eig. Drahtbericht ) Die Brieian-

gelegenheit des Herrn v. Jagow ist nunmehr endgültig bei¬
gelegt. Entgegen anderen Meldungen ist man an Herrn
Jagow niemals mit dem Ersuchen herangetreten , eine Recht-
sertigungsschrift für sein Vorgehen im Staatsm 'inisteriirm
vorzulegen. Die Austragung der Angelegenheit erfolgte viel¬
mehr in einer mündlichen Aussprache zwischen dem Minister
v. Dallwitz und dem Polizeipräsidenten , dem ein Memungs-
austausch zwischen dem Reichskanzler und dem Minister des
Innern vorausgegangen war . Hierbei w l"de dem Polizei¬
präsidenten vom Minister des Innern eröffnet , daß man sein
Vorgehen nrcht als richtig anerkennen könne. Die Erwar¬
tung  wurde ausgesprochen , daß sich ein ä h n l i che r
Vorfall nicht wiederholen  werde . Mit dieser offi¬
ziellen Eröffnung ist der Fall Jagow abgeschlossen.

Ein Antrag auf Übernahme der Jrrenpflege auf den Staat.
wb. Berlin , 31. Jan . Dem Abgeordnetenhaus ist folgen¬

der Antrag des Abgeordneten Schmedding  und Gen . zur
zweiten Beratung des Etats des Ministeriums des Innern
für das Etatsjahr 1914 zugegangen : Das Haus der Abge¬
ordneten wolle beschließen, die Königliche Staatsregierung zu
ersuchen, einen Gesetzentwurf vorzulegen, wonach die Für¬
sorge für die gemeingefährlichen Geisteskranken, so weit sie
nicht nach dem Gesetz vom 11. Juli 1891 den Landesverbänden
obliegt, vom Staate zu übernehmen ist.
Ein mecklenburgischerRitter unter der Anklage der

Majestätsbeleidigung.
+ + Rostock, 31. Jan . Gegen den Großherzoglich

mecklenburgischen Kammerherrn v. B ü l 0 w, einem
Sohn des früheren Staatsministers , schwebt ein Ver¬
fahren wegen Majestätsbeleidigung . Der Angeklagte
hatte sich über das nachdrückliche Eintreten des Stre-
litzer Großherzogs für eine Verfassungsreform so ge¬
ärgert , daß er seinem Inspektor gegenüber seinem
Ärger in Worten Luft machte, die sich nicht wieder¬
geben lassen, die aber die Staatsanwaltschaft veran-
laßten , gegen ihn ein Verfahren wegen Majestäts-
beleidigung einzuleiten.

Ein hoher österreichischer Orden für Benizelos.
vh . Wien, 31. Jan . Kaiser Franz Joseph  hat dem

griechischen Ministerpräsidenten Benizelos das Groß-
kreuz  des , Le0 p0ld s 0 rdens  verliehen.

102 Jahre alt.
-wb. Braunschweig, 31. Jan . Der frühere Vicepräsident

des Landtages Kreisdirektor Lorche vollendete in Blanken¬
burg in voller Rüstigkeit sein 102. Lebensjahr.

Handelsteil.
Wirtschaftliche Wochenschau.

Die DiskontennäBigtmgen. — Der Riesenerfolg der preußischen
Anleihe . — Die Diskontpolitik der Reichsbank.

Die DiskontermäEigumgen folgten einander 'm letzten
Drittel des Monats Januar Schlag auf Schlag. Wenn sich dJe
Erleichterung des Geldmarktes in ge wißen Grenzen halt, kann
sie aJs erfreuliche Erscheinung begrüßt werden. Anders wäre
aber die Sachlage, wenn die jetzige Verflüssigung die Kon¬
sequenz eines so starken Abflauens der Unternehmungslust
im Handel und Wandel wäre. Dann könnte man mit einer
lange»dauernden Erleichterung des Geldmarktes, aber vorläufig
nicht mit einer kräftigen Belebung der Konjunktur in der ge-
werblichen Wareniherstellung rechnen. Die nächsten Wochen
werden uns ja zeigen, ob die Freude über die Erleichterung
der Geldmarktlage berechtigt War. Danach wird sich auch die
Kursbewegung am Markte der Dividendenwerte zu richten
haben. Am Anleihemarkt  ist die schon lange voraus¬
gesagte Hausse prompt eingetreten und es scheint, als ob das
Kursniveau noch mancher Aufbesserung fähig wäre. Ange¬
sichts dieser günstigen Situation werden wohl in Zukunft
auch die Gemeinden und die Aktiengesellschaften wieder mit
größeren Ansprüchen an den Geldmarkt herantreten . So manche
im letzten Jahre zurückgestellte Anleihe harrt noch der Be¬
gebung Da der Kapitalbedarf dringend ist, erscheint jetzt der
Zeitpunkt für Emissionen sehr günstig. Wieviel von einer
richtiger. Ausnutzung der jeweiligen Geldmarktlage abhängt,
zeigt der krasse Ünterschied in d'em Ergebnis der b a y e -
rischen Emissionen,  die vor wenigen Wochen einen
glatter Mißerfolg erzielten, und der jetzigen Uberzeichnung der
preußischen Anleihen.  Der neuen Sohatzschem-
Emission ist (wie bereits berichtet ) ein Erfolg beschieden,
wie er in der Geschichte der Staatsanleihen zu den Selten¬
heiten gehört, und seihst in den lange zurückliegenden Zeiten,
wo Anleihen einmal von Hausse sprechen durften , kaum ]e
übertroffen sein dürfte . Trotzdem die offizielle Bekanntgabe
des Resultats mir von einer mehr als (Machen Überzeicbnung
spricht stellt sich das Resultat rechnungsmäßig als eine über
70faohe Uberzeichmung dar. Die wohltätigen Folgen dieses
großen Anleihe-Erfolges haben sich bereits in mehrfacher Hin¬
sicht gezeigt. Einmal in der Kurssteigerung der älteren
preußischen  Anleihen , die sich voraussichtlich noch
weiter fortsetzen dürfte, und zweitens darin, daß das Preußen-
Konsortium infolge des lebhafteren Interesses, das sich für
Anleihe werte geltend macht, einen nicht unbeträchtlichen Teil
seiner Konsortialbestände aus der letzten Anleihe, welche es
bekanntlich übrig behalten hatte, abstoßen konnte. Die letzten
großen Anleiheerfolge in den Jahren 1907 und 1903 batten nur
Zeichnungsergebnisse einer ca. 45fachen Uberzeichnung ge¬
habt, die also jetzt weit übertroffen werden. Es bleibt zu hoffen,
daß auch die künftigen Staatsanleihen unter einem ähnlich
glücklichen Stern stehen mögen.

Natürlich greift die Besserung der Geldimarktveilhältnisse
allmählich auf das Hypothekengeschäft  über . Die
Sparkassen und Lebensversicherungsgesellschaften würden
jedenfalls gut tun, wenn sie zu den jetzt noch recht hohen
Zins- und Provisionssätzen größere Beträge asm Hvpotheken-
markte unterbrächten , denn in kurzer Zeit werden sich auch
hier die Bedingungen der Lage des offenen Geldlmarktesmehr
und mehr anpassen. Auch die Reich sba  n k wird ihren
Diskont im Kaufe der kommenden Woche weiter um ein
halbes Prozent  auf 4 Prozent herabsetzen . Sie wird
natürlich den Banken von England und Frankreich (3 bezw.
3%, Prozent) hinsichtlich der Diskontermäßigungen immer einen
gewissen Vorsprung lassen müssen, um die gesunde Struktur
des deutschen Geldmarktes nicht zu gefährden. Sie kann
aber das Vertrauen zur  Geschäftswelt haben, daß selbst bei
niedrigen Diskontsätzen zunächst keine Überspeku¬
lation  entsteht . Die deutsche Industrie und Handelswelt
hat in den letzten Jahren ein recht anerkennenswertes Maß

vor. Selbstbeherrschung und Einsicht bewiesen. Andernfalls
hätte der Balkankrieg dem deutschen Wirtschaftsleben ganz
andere Wunden geschlagen. Die Reichsbank muß bei ihrer
Diskontpolitik auch berücksichtigen, daß dringende soziale
Aufgabe  n zu erledigen sind, die bisher mit Rücksicht auf
die Geldmarktlage hinausgesohoben wurden. Hierher gehört
besonders die gemeinnützige Bautätigkeit, die Errichtung
öffentlicher Krankenhäuser, der Bau von Arbeiterhäüsem etc.
Für all diese Zwecke werden von Privaten wie von Aktien¬
gesellschaften und Behörden größere Kapitalien verfangt.

Berliner Naehbörs®*
Berlin , 31. Januar . (Per Ultimo .)

KrwHtaktien
Hand .-Gesell.
Commerzbank .
Darmstädt . Bank
Deutsche Bank.
Disk.-Kommand.
Dresdner Bank.
Nationalbank . .
Schaaffhausen .
Pet . lnt . Hdlsbk.
Lfib.-Buchener .
Schantungbahn.
Lombarden . . .
Anatolier , . . .
Baltimore . . . .

2063/4 Kanada . . . . . 2211/1 Rhein . Stahlw . .
162 - 2 Orientbahn . . . I93Vs Rombacher . . .
1117« Meridional . . . 109— Paketfahrt . . .
122 - Pennsylvania . . Hambg .-Sudam.
253V, Henri . . . . . . issr« Hans .-Dmptsch.
1Ö5V» 4«/oRussen (1902) 923/8 Lloyd.
158i/, Türkenlose . . . 1691/2 Dynamit -Trust ..
1193/« Lumetr -Frieiis . 172 '/4 Naphtha -Nobel.
106 -/2 Boeburner . . . 225 */'-. Allg-.Elektrizität
212/4 Ltixeitifcmnrer . 141 ?/s D-.UeberseeEl.
1337/8 Gelsenkirchen . 199- Siemens . . . .. .

H&rpener . . . . 1SS -». Schlickert . . .
22 -/< Hohenlohewrk. 123 — Ges . f. elektr . .

Laurahütte . . . 164,1/2 Untern.
99 Phönix. 2451/8 South -Westafr . .

1673/4
162 Vs
1361/4
176—
292-
1175/8
1333/8
410-
2461 8
1777s
2213/8
15272

1703/8
1231/2

Frankfurter Naehbörse.
— Frankfurt a. BL, 31. Jan- Kurse von 1% bis 2 Uhr.

Kreditaktien 206h'«, Disconto-Coonmandit 19ö7/s, Dresdner Bank
1ö77/8, Petersb. Int. Handels-Bank 216%, Staatsbank 156%,
Baltimore u. Ohio 987/*, Paketfahrt —.—, Nordd. Lloyd —.—,
Scham turng 133%, Deutsch-Luxemburger 1403/», a 142%,
Phönix 2451/« a % a 245.—, Edison 24NV«, Garo-Hegenscheidt
72.-

Industrie und Handel.
* Aus der Röhrenindustrie . Nach einer aus Düsseldorf

zugebenden Drabtmeldung beabsichtigt di« Gutehoff-
nungshütte  ein Walzwerk für Gas- und Siederöhren zu
errichten. Auch die Deutsch-Luxemburgische Bergwerks- und
Hüften-A.-G. soll ein gleiche Projekt in Behandlung haben. Die
zu erwartende erhebliche Produkhonssteigeruimg war mitbe-
stimmend für das definitive Scheitern der Röhreijsynd’ikats-
verhandlumgen.

'wb Die Glas- und SpiegeUaanufaktuien-A.-G. in Gelsen-
birchen-Schalke wird eine Dividende von 16 Proz. m Vorschlag
bringen. Aus dem Gewinn des vergangenen Geschäftsjahres
wurden außer den regelmäßigen Abschreibungen 174 000 M.

' auf Drosten abgeschrieben, welche Fabrik bekanntlich zum
Preise von 750 000 M. verkauft wurde und düroh die vorge¬
nommene Abschreibung vollständig aus der Bilanz ver¬
schwindet

Marktberichte.
St. Frucht, und Wochenmarkt zu Mainz vom 30. Jan.

Per 100 Kilogramm. Weizen, Pfälzer , 19 bis 19.75 M.,
Roggen, Pfälzer, 16 bis 16.50 M., Braugerste, Pfälzer, 16,25
bis 17.25 M., Futtergerste 12.50 bis 13.75 M„ Hafer, inländischer,
16 bis 17.75 M., Wiesenheu 6 bis b.60 M., Kleeheu 7 bis
7.75 M., Stroh, Flegeldrusch 3.30 bis 4 M„ Maschinendrusch
2.20 bis 2.50 M„ Speisekartoffeln (Industrie) 4.40 bis 4.50 M„
Landbutter per Pfund 1.30 bis 1-40 M., in Klumpen 1.20 bis
1.30 M„ Eier 25 St. 1.80 bis 2.40 M. — Brotpreise  nach
Erklärung der Bäckerinnung:  2 Kilo gemischtes Brot
1. Sorte 60 Pf., 2 Kilo Schwarzbrot 2. Sorte 56 Pf., lVa Kilo
Weißbrot, allgem. Preis 75 Pf.

St, Viehmaikt zu Mainz vom 30. Jan. Ochsen : a) 91
bis 95 M„ b) 86 bis 90 M., Kühe, Rinder : a) 88 bis 92 M„
b) 78 bis 84 M„ c) 69 bis 76 M., d) 62 bis 67 M., Kälber 98
bis 104 M., Sdbweine: a) 71 M., b) 69 bis 70 M., Sauen und
Eber 60 M. — Fleischpreise  nach freier Erklärung der
Metzgerinnung:  Ochsenfleisch per Pfund 90 bis 96 Pf.,
Kuh- oder Rindfleisch 60 bis 90 Pf., Schweinefleisch 80 Pf.
bis L M., Hammelfleisch 70 Pf. bis 1 M.

Ems  unterem Leserkreise.
(Nicht verwendete Einsendungenkönnen weder zurückgesandt, noch aufbrwahrt werdend

* Schon seit Immer Zeit, besonders aber gerade in den
letzten Wochen ist es wohl manchem Einwohner von Wiesbaden
aufgefallen . daß viele der r a d f a h r e n L e n Zungen
Burschen  von Geschäften während ihrer Arbeitszeit zu
mehreren zusammenstchen und sich vieles, oft längere Zeit , zu
erzählen haben. Nachher wird , dann , um die vergeudete Zeit
einzuholen, unsinnig gerast, wie Las alle Tage zu beobachten
ist. Den Geschäften wird, falls die Angestellten lange aus-
bleiben, zur Rechtfertiguns wohl sicher gesagt, daß sie in den
Häusern , in Lenen sie «Lzuliefern haben, zu lange aufge-
halten würden . Die allermeisten Haushaltungen werden, von
anderen Gründen abgesehen, schon allein im Einvernehmen mit
den Geschäften die Überbringer so schnell «As möglich ab-
feriisett.

Reklamen.
Vernachlässige eine Erkältung nicht.
Behebe sie rechtzeitig durch Anwendung des nachstehenden

Rezeptes.
Wenn jemand in deiner Familie hustet oder erkältet ist,

dann rücke dem Anfall gleich mit nachstehendem Rezept auf
den Leib und du wirst sehen, wie swnell man damit solche
Störungen beheben kann. Beschaffe dir beim Apotheker
60 Gramm Ansy iund zwar dreifach konzentrierten ) und
mische das zu Hause mit einem viertel Liter heißem Wasser
und einem halben Pfund reinem gestoßenem. Zucker; um-
rühren bis alles gut aufgelöst und . vermischt .sitz Von dem
fertigen Sirup nimmt man dann ein bis zwei Teelonel voll
viermal täglich ein ; das verschafft sofortige Linderung und
vertreibt in kurzer Frist den hartnäckigsten .Husten. Man
braucht also nicht im Bett zu bleiben und kann seiner be¬
ruflichen Tätigkeit nachgehen. Der .Hustensirup schmeckt dabei
angenehm, ist vorzüglich gegen Heiserkeit, Erkältung und zur
Vorbeugung der daraus entstehenden schlimmeren Er¬
krankungen der Atmungswege . Er wirkt übrigens appetit¬
anregend und besitzt auch einen leichten tonischen .und stuhl¬
regelnden Einfluß — alles Sachen, die bei Erkaltung und
gegen drohende Influenza sehr zu statten kommen. Das
Rezept kann in solchen Fällen . nur wärmstens empfohlen
werden und ist auf jeden Fall einen Versuch wert. Es
gibt kaum etwas Besseres.

Dieses Rezept förDert wirklich
Den Haarwuchs.

Ich las vor einiger Zeit in Ihrem Blatt das Rezept zu
einem Haarwasser , das die Schuppenbildung beseitigen und
den Haarwuchs erheblich fördern sollte. Obwohl ich schon
viele Mittel ohne Erfolg angewandt hatte , und mein Haar
sebr gelichtet war und immer noch stark ausfiel , entschloß
ich mich doch, mit dem Rezept einen Versuch zu machen. Ich
ließ es mir also vom Apotheker laut Vorschrift zusammen-
stellen: 85 gr. Bay Kam, 30 gr. Livola de Composee und 1 gr.
krist . Menthol. Ich wandte es regelmäßig morgens und
abends an, indem ich die Mischung immer sorgfältig mit den
Fingerspitzen in, , die Kopfhaut einriob. Wie erstaunt und
entzückt war ich, als das leidige Jucken schon nach der ersten
Anwendung aufhörte , als die Schuppen verschwanden und
der Haarausfall sich verlor . Nach Verbrauch der vierten
Flasche hatte ich einen feineren , längeren und luxuriöseren
Haarwuchs als le zuvor. Seitdem habe ich das Rezept viel¬
fach empfohlen, und überall war das Resultat in gleicher
Weise befriedigend. So viel ich weiß kann man sich das
Rezept, in allen Apotheken und Drogerien zusammenstellen
lassen; wer es noch nicht versucht hat , unterlasse nicht, es auch
einmal zu probieren . Tante Elsa.

Wichtig!  Wir hören, daß viele Apotheker und
Drogisten dieses großartige Mittel wegen der starken Nach¬
frage jetzt auch fertig aus Lager hatten , und zwar unter dem
Namen Livola-Haarwaffer . F 184

Essen Sie um  nehmen
Sie ab.

Dieses mag wobl etwas paradox erscheinen, aber eS ist
trotzdem eine Tatsache. Seit der Ankunft der „Boranium-
Beere" ist eS nunmehr möglich, fast alles zu genießen, ohne
zu befürchten, daß es sich. in Fettgewebe umwandelt.
„Boraninm -Beeren scheiden Nicht nur Fett aus dem Körper
aus , sondern sie verbessern auch die gewöhnlich angeborene
Neigung, Fettmassen anzusetzen.. Es ist nur nötig, nach jeder
Mahlzeit eine „Beere", zu genießen, und da sie ganz klein
und angenehm von Geschmack sind, bilden sie die ideale Be¬
handlung abzunehmen und die Gefahren der Fettleibigkeit
dauernd zu beseitigen. .

Die Damen werden diesen Rat ganz besonders freudig
begrüßen , da der andauernde Gebrauch dieser Konfekie sie in
Stand setzen wird, moderne Kleider zu tragen und sowohl
im Gesicht als in der ?rigur um Jahre jünger anszufehen.
Außerdem paßt fick die Haut, dem neuen Zgstand an und er¬
scheint nicht lose .und . bauschig, wie man wohl erwarten
könnte. Ihr Drogist wird wahrscheinlich „Boranium -Beeren"
vorrätig haben ; aber in ledem Falle wird er sie Ihnen in
wenigen Stunden beschaffen können. F106

Carissima Ä
erstklassig , approbiertes Toiletteuwasser , wirkt desinfizierend
auf die Haut , macht dieselbe bei täglichem Gebrauch
weich , weiß und zart und ist daher zur Hautpflege nur
zu empfehlen . Zu haben bei
Kästner &Jacobi , Taunusstr . 4, Institut für Schönheitspflege,
Fr . D. Korwie , Rheinstr . 43, Institut für Schönheitspflege,
Parfümerie Altstaetter , Ecke Lang - und Webergasse.

Unüber¬
troffen

in seiner
raschen

_ u. vor-
zügl . Wirkung . Depot : Taunus - Apotheke . In all . Apotheken.
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Chräuffeurkurse.

ine  Morgen -Ausgabe umfaßt 30 Setten
sowie die ®c« a8§Bei(nflen „Der Roman" und „Illustrierte
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*Zur Kurtaxordnung.

Von Gerichtsassessor Dr. Frankenbach.

In einem an dieser Stelle veröffentlichten , aus der
,»Allgemeinen Deutschen Bäderzeitung “ übernommenen
Artikel (vergl . „Wiesb . Kurleben “ vom 18. Januar 1914)
ist gesagt , folgende Bestimmung der hiesigen Kurtax¬
ordnung  dürfte der Gültigkeit entbehren : „Die Stadt¬
verwaltung behält sich das Recht vor , ohne Angabe
von Gründen  die Verausgabung von Kurkarten zu
verweigern bezw . das Recht aus diesen Karten ganz oder
teilweise zu entziehen .“

Dieser Behauptung gegenüber sei festgestellt , daß
die hiesige Kurtaxordnung  eine solche oder auch
ähnliche Bestimmung überhaupt nicht  enthält . Es
bedarf also keiner Untersuchung , ob eine derartige Be¬
stimmung , falls sie bestände , Gültigkeit besäße . Dagegen
besagen die für Wiesbaden gültigen Bestimmungen
für die Verausgabung von Kurhaus¬
karten für Einwohner  im § 5: „Die Kurver¬
waltung kann ferner nach ihrem Ermessen bei Personen,
welche öffentlichen Anstoß erregen , sowie zur Wahrung
berechtigter Interessen die Lösung von Kurkarten ver¬
sagen bezw . die Berechtigung aus den bereits gelösten
Karten wieder entziehen .“ Diese Bestimmung gibt
also die Gründe einer Versagung bezw . Entziehung an . .
Sie ist zweifellos rechtsgültig und gilt inhaltlich für alle
Inhaber von Kurhauskarten , seien sie gelöst auf Grund
der genannten Bestimmungen von Einwoh¬
nern  Wiesbadens und der Nachbarorte oder seien sie
gelöst von Kur fremden  zufolge des Kurtax-
Zwangs  nach den Bestimmungen der K u r t a x -
or d n u n g. Denn mag' auch die Kurtaxordnung
eine derartige ausdrückliche  Vorschrift nicht ent¬
halten , so ergibt sich ihr Bestehen gleichwohl aus all¬
gemeinen  Rechtsgrundsätzen von selbst . Sie ent¬
springt dem Hausrecht  der Stadtverwaltung im
Kurhaus und bei den sonstigen Kurveranstaltungen , das
darin gipfelt , für Ordnung und Sitte innerhalb des Kur¬
hauses usw . zu sorgen . Demgemäß war die ausdrück¬
liche  Aufnahme einer solchen Vorschrift in die Be¬
stimmungen für die Verausgabung Von Kurhauskarten
auch nicht unbedingt notwendig . Sie erscheint dort nur
der Deutlichkeit halber.

Daß bei aller Verschiedenheit der Stellung der Stadt¬
gemeinde hinsichtlich der Verausgabung von Kurhaus¬
karten an die Einwohner und von K u r t a x -
karten an Kurfremde , die allgemeinen
Voraussetzungen für den Besuch des Kurhauses oder auch
des Kochbrunnens usw . in beiden Fällen die gleichen sein
müssen , liegt auf der Hand . Im einzelnen hierauf einzu¬
gehen , ist hier nicht der Platz.

Jedenfalls muß trotz des Kurtax zwanges  daran
festgehalten werden , daß die Kurverwaltung entsprechend
den allgemeinen gesellschaftlichen Ansichten gleichwie
von den Einwohnern von den Kurtaxkarteninhabern
das verlangen kann , was billigerweise unter den gegebenen
Umständen von den Besuchern eines Kurhauses im Hin¬
blick auf äußere Erscheinung , Auftreten und gesellschaft¬
liche Eigenschaften beansprucht werden muß.

^Juristisches vom Handgepäck¬
schalter.

Auf allen jenen Stationen , wo Reisegepäck abgefertigt
wird , sollen nach § 39 der deutschen Eisenbahnverkehrs¬
ordnung „tunlichst “ Vorkehrungen getroffen sein , die es
dem „Reisenden ermöglichen , sein Gepäck zur vorüber¬
gehenden Aufbewahrung niederzulegen “. Tatsächlich
haben die deutschen Eisenbahnverwaltungen auch der
ihnen vom Gesetzgeber auferlegten Verpflichtung ent¬
sprochen . Das Ergebnis sind die üblichen Handgepäck¬
schalter , an denen Beamte oder sonstige Hilfspersonen der

Bahn die aufzubewahrenden Gepäckstücke entgegennehmen
und wieder aushändigen.

Für die abgegebenen Güter hat die Eisenbahn , wie der
angeführte Verordnungsparagraph bestimmt : „als Ver-
wtdirer “ zu haften . Das Risiko , das ein jeder Verwahrer
trägt , bestimmt sich nach allgemeinen Vorschriften des
Bürgerlichen Gesetzbuches . Er hat dem Eigentümer des
Verwahrungsstückes für jeden durch Fahrlässigkeit und
natürlich auch für jeden vorsätzlich herbeigeführten Verlust
oder Schaden aufzukommen und muß auch . für jedes
Verschulden seiner Angestellten und Hilfspersonen ein¬
stehen.

Einen juristisch höchst interessanten und praktisch
durchaus nicht unwichtigen Versuch , die Verwahrungs¬
und Haftungspflichten der deutschen Bahnverwaltungen
einzuschränken , unternehmen nun die allgemeinen Aus¬
führungsbestimmungen zur Eisenbahnverkehrsordnung . In
diesen Vorschriften wird für den Schadenersatz , den der
Reisende beanspruchen kann , ein Höchstbetrag von
100 Mk. für jedes einzelne Gepäckstück festgesetzt . Es
wird weiterhin verfügt , daß man weder Geld , noch Kost¬
barkeiten aller Art zur Verwahrung abgeben dürfe . Schließ¬
lich wird auch bestimmt , daß die Bahnverwaltung für
die in Mäntel - und Kleidertaschen befindlichen Sachen
überhaupt nicht zu haften brauche.

Demgegenüber lohnt es sich wohl der Mühe , die Er¬
innerungen an die reichsgesetzliche Grundlage der bahn¬
amtlichen Gepäckverwahrung hiermit etwas aufzufrischen.
Diese Bestimmungen der Verkehrsordnung , nach denen
die Bahnverwaltungen ausnahmelos für das Urnen über¬
gebene Handgepäck als Verwahrer haften müssen , sind
nämlich als zwingendes Recht zu betrachten , das sich nur
durch einen Akt der Gesetzgebung aufheben oder einengen
läßt . Weder eine einseitige Willenserklärung der Bahn¬
verwaltung noch der Abschluß irgend eines Vertrages
zwischen ihr und dem Reisenden vermag an diesem Sach¬
verhalte etwas zu ändern . Es kann daher auch keinem
Zweifel unterliegen , daß die angeführten Ausführungs¬
bestimmungen zur Eisenbahnverkehrsordnung keine recht¬
liche Gültigkeit besitzen . Selbst wenn ein Reisender sich
mit den ihm auferlegten Bedingungen ausdrücklich oder
auch , stillschweigend einverstanden erklärt , können die
den Eisenbahnverwaltungen gesetzlich obliegenden Pflichten
dadurch nicht verringert werden . Es geht dies schon klar
aus dem § 471 des Handelsgesetzbuches hervor , dessen
zweiter Absatz ausdrücklich alle „Vereinbarungen , die mit
'den Vorschriften der Eisenbahnverkehrsordnung in Wider¬
spruch stehen “, als nichtig bezeichnet.

Der Reisende hat also einen ebenso unantastbaren
wie unveräußerlichen Anspruch darauf , daß ihm sein
gesamtes Handgepäck einschließlich seines Geldes und
seiner Kostbarkeiten auf jenen Stationen , wo ein Hand¬
gepäckschalter oder eine ähnliche Einrichtung besteht,
gegen die durch Anschlag bekanntzugebende Gebühr auf¬
gehoben wird , und daß die Bahn ihm dafür auch bis zum
vollen Wertbetrage haftet.

usr usr

Hygiene und Heilkunde.
Temperatur und Wohlgeschmack.  Die

hohe Bedeutung , welche die richtige Temperatur der
Schmeckstoffe für den Wohlgeschmack der Genußmittel
hat , ist erst in neuester Zeit von der Wissenschaft erkannt
worden . Besonderes Verdienst hat sich der Leiter der
Weinbauschule in Geisenheim , Wortmann , erworben , der
in einer wissenschaftlichen Arbeit die richtigen Tempe¬
raturen für den Wohlgeschmack der verschiedenen Weine
festgelegt hat . Jetzt gibt nun Wilhelm Sternberg in der
Zeitschrift für physikalische und diätetische Therapie einen
Überblick , über die gesamten Erfahrungen auf diesem
Gebiete . Alle Liköre schmecken am besten eiskalt ; die¬
selben Liköre von Zimmertemperatur schmecken schlecht.
In guten Wirtschaften werden daher Liköre in „frap¬
pierten “ Sektschalen serviert ; die große Fläche der Schale
soll überdies das Aroma gut entwickeln . Umgekehrt nimmt

der professionelle Koster bei vergleichenden Geschmacks¬
proben , z. B . von Kognak , ein großes Glas warmen Wassers,
in das er den Kognak oder die betreffenden Getränke
gießt , die geprüft werden sollen . Dann treten die einzelnen
Schmeckstoffe und Riechstoffe deutlicher für sich getrennt
hervor . Warmes Wasser ist gewissermaßen die Lupe
des vergleichenden Schmeckers . Die Riech - und Schmeck¬
stoffe werden über eine größere Strecke sozusagen verteilt
und daher leichter wahrgenommen . Die Kälte deckt alle
einzelnen weniger gefälligen Schmeckstoffe . Ähnliche Er¬
fahrungen , die sich leicht nachkontrollieren lassen , geben
die berufsmäßigen Köche an . Speck , der in kaltem Zustande
durchaus nicht zu stark gesalzen schmeckt , erscheint warm
unvergleichlich mehr gesalzen . Ebenso tritt der salzige
Geschmack bei geschmolzener Butter mehr hervor . „Tee¬
butter “, die zum heißen Tee genossen wird , muß unge¬
salzen sein . Rühreier scheinen leicht versalzen . Dasselbe
kann man beim Schinken beobachten . Schinken , erwärmt,
erscheint leicht versalzen . Ebenso scheint er fein
geschabt leicht versalzen . Jede Eisspeise enthält viel
Zucker , so viel , daß genau dieselbe Eisspeise erwärmt,
also die warme ,„Creme “ genannte Flüssigkeit , vor dem
Gefrieren höchst unangenehm süß erscheint und nicht zu
genießen ist . Ebenso erscheint die Süße der Eisspeisen
auch nachher , nach dem Schmelzen , intensiver , nament¬
lich Eiskaffee erscheint unangenehm , ja widerlich süß vor
dem Gefrieren . Anderseits erfordern selbst die rohen
Früchte , eiskalt , eine Methode der Darreichung , die in
Spanien besonders üblich ist , erheblichen Zusatz von
Zucker , so daß diese Methode für Mastkuren zu verwenden
ist . Eine andere alltägliche Erfahrung unterstützt diese
Beobachtung . Kalte Fleischgerichte bedürfen eines be¬
sonderen Zusatzes von Gewürzen , wenn sie genußreich
sein sollen . Das von der Mittagsmahlzeit übrig gebliebene
Fleisch schmeckt auch am Abend noch sehr gut oder selbst
den nächsten Tag wird es noch gerne kalt gegessen , wenn
nur für pikante Saucen oder wenigstens für hinreichenden
Salzzusatz gesorgt ist . Das Fleisch erfordert eben kalt
größere Mengen von Geschmacksmitteln . Diese Beobach¬
tung sollte in der Krankenhausküche Beachtung finden.
Rohe reife Früchte , die angenehm süß schmecken , nehmen
einen allzu säuerlichen Geschmack an , wenn sie warm
oder auch nur etwas angewärmt genossen werden . Gar
gekocht , schmecken die reifen Früchte von angenehm
süßem Geschmack geradezu sauer , so daß auch Kompotts
reichlichen Zusatz von Siißmitteln beanspruchen . Freilich
tritt bei anderen Genußmitteln der Genuß gerade bei hoher
Temperatur besonders hervor . So schmeckt z,  B , Kaffee
recht heiß am besten.

jer usr

Meinungen und Wunsche.
In dem amtlichen Wochenprogramm der städtischen

Kurverwaltung war in einer Einladung zu einer Tango-
Vorstellung zu lesen : „Anzug für Damen Teetoilette mit
Hut , für Herren C u t - a w a y “.

Ich frage : „Was ist Cut -away ?“ Leben wir denn
hier in England oder ist die deutsche Sprache so arm an
Worten , daß sie für eine so wichtige Angelegenheit der
Kleider Ordnung nicht ausreicht ?“

Ein in der modernen Kultur leider etwas Zurückgebliebener.
(Ohne der Fremdwörteranwendung in der Bekleidungs¬

industrie das Wort zu reden , möchten wir doch entgegnen,
daß der „Cut -away “ eine sinngemäße Verdeutschung bisher
noch nicht erfahren hat . Auch dem Herrn Einsender
steht anscheinend kein deutsches Wort dafür zur Ver¬
fügung . Früher sagte man wohl auch „ Schwalbenschwanz“
oder „ Schwenker “ , auch der Ausdruck „ Senkel “ fand
Verwendung , aber das waren wohl nur humoristische
Bezeichnungen für ein Bekleidungsstück , über dessen
richtige Benennung man sich nicht recht einig werden
könnte . Vielleicht wird der Ausdruck „Überrock “ einmal
als richtige Verdeutschung anerkannt , aber bis dahin
kann der „Cut -away “ schon längst wieder unmodern
geworden sein . Die Schriftltg .)

*Zur Geschichte der älteren Bad¬
häuser Wiesbadens . Von Th.Schüler.

Der Rindsfuss , jetzt der Englische Hof.
(Fortsetzung.).

Über die „Ursachen, warumb die zu Wißbaden gehabte
Badgerechtigkeit sambt 2 fl. pension im Jahr 1713 ver¬
kauft worden“, zeichnete das Kloster zur Nachricht für
spätere Klosterinsassendamals Folgendes auf: „Indem nun
von einigen Jahren hero bey anwachsendem Gebrauch des
Wiesbaadß sowohl als viele der Leuthe, so sich ernehren
wollen, Einige sich angemeldet, welche diese Hofraite ver¬
bauen wollten, so seind selbige aber oberwehnter alß anderer
daraut haftender Beschwehrten halber umbdomehr wieder
abgewichen, dieweilen der Fürst von Itzstein im Jahr 1713
ahn 3 Enden von diesem Platz zur Erweiterung der Gassen
und Nebenleger ein ziemliches abgerissen, welchem on-
angesehen er .c‘1̂ se |J Platz ad decorem civitatis wolte ver¬
bauet haben, forderte dahero des Klosters darüber habende
Documente in original! vorgewiesen zu haben, weilen ihme
zu Ohren gebracht worden wäre, das Kloster mußte zur
Wiederverbauung des Platzes ein Ansehnlichesherschießen,
wenn es so stattliche Gerechtsame darauf hätte. Das
Kloster hätte ihm darauf einen Auszug aus der Urkunde
vorgelegt und sieh aut seinen langjährigen Besitzstand be¬
zogen. „Inmittelß hatte sich ein dahin geheuratheter
Balbierer nahmenß Ulrici zum Bauen angemeldet, wollte
aber die Gerechtsame darauf moderiert oder gar verkauft
haben : denn wan das Kloster im Früh- und Nachjahr das
Bad gebrauchen wolle, so würden die Herren Geistlichen
Ein Bad vor sich allein beanspruchen, und weil das Hauß
nur 2 Bäder hätte, so konnten hierneben nur in ein Bad
Gäste aufgenommen warnen, wodurch seine Nahrung
schlecht sein müsse. Dieser Umstände halber hatte sich
das Kloster die Fragen vorgelegt, ob man es auf die
Drohungen des Fürsten ankommen und die Badgerechtsame
beschränken oder ob man  einen gewissen Zins dafür

nehmen, oder sich mit einem Stuck Geld abfinden lassen
sollte. Ersteres hätte das Kloster wegen seiner weitaus¬
sehenden Gefährlichkeit“, das zweite wegen der Besorgnis,
die jährlichen Zinsen herauszubringen, verworfen und sich
entschlossen, die für den Verzicht auf Gerechtsame und
Jahreszinsen angebotenen 100 Gulden anzunehmen, sie
gegen Unterpfand auszuleihen und von den Zinsen im
Fall der Not ein Bad zu mieten, „welche itzunder wegen
deren Menge umb ein Geringes zu haben seind“.

Der Barbier, Chirurg und Badwirt Georg Kaspar
Ulrici, wohl ein Sohn dessen, der 1715 den „Rindsfuß“ mit
Scheune und Stallung neu autbaute, hatte es 1746 zu einem
ansehnlichen Grundbesitz gebracht, den ein Vermögens¬
nachweis aus jener Zeit zu 26 Morgen Äcker, 33/4 Morgen
Weinberge, 61/i Morgen Wiesen angibt. Als er 1772 ohne
Hinterlassung von Kindern starb, verlangten seine drei
Brüder — der Stadtkapitän j “"'PP Ulrici, Johann Balthasar
und Wilhelm Heinrich Ulrici (letzterer Chirurg in Usingen)
die Inventarisierung seines Nachlasses. Bei dieser Gelegen¬
heit wurde das Badhaus nebst Keller und Garten zu 6145
Gulden angeschlagen. Von den 26 Räumen desselben waren
20 als Logier- und Schlafzimmer ausgestattet. Unter den
wenigen Bildern in diesen fallt „die Preußische Familie“
auf. Die Barbierstube war zugleich Laboratorium und
Bibliothek; neben den Rasierbecken von Messing, Zinn und
Porzellan, den Schermessern mit Tasche und Sack, den
Aderlaß-Schneppern und Chstierspritzen fanden sich
Medizinschränkchenmit allerlei Gläsern und Holzbüchsen,
Spiritusflaschen, messingene Mörser, Wagen und dergl. In
einem Bücherschrank und auf Realen lagen Manuskripte
über Pathologie und Physiologie, anatomische Tabellen,
Abhandlungen über Knochen- und Feldkrankheiten, An¬
weisungen zum Aderlässen und zur Anlegung von Bandagen,
Heisters, Göhls, Blatners und Keyls chirurgische Hand¬
bücher, Muys und Würtzens Wundarzneikunst, Hellmunds
Badbuch usw. Unter den Erbauungs- und Belehrungsbüchern
sind hervorzuheben: Arnds wahres Christentum, Arnds
Paradiesgärtlein, Gedanken über die Eitelkeit der Welt,
Süße Todesgedanken, Gerbers Predigtbuch, Noscenii herr¬
licher Perlenschatz, Weinbecks Philosophie, Der getreue

Hofmeister, Der hundertjährige Kalender und Gottlieb Stolls
Klugheitslehre. -Die Kleider- und Gebrauchsgegenstände des
Entschlafenen: schwarze, blaue und violette Tuchröcke mit
Kamisol und Kniehosen, schwarzwollene und weißseidene
Strümpfe, Schnallenschuhe, weiße Halsbinden, Hut und
Kappe, spanisches Rohr mit Silberbeschlag, Schnupftabaks¬
dosen und ein goldener Petschierring — ermöglichen der
Phantasie die Vorstellung seines Äußeren.

Seine Witwe Christiane Philippine ging 1775 eine zweite
Ehe mit dem Chirurgen Friedrich Karl Holzhausen ein,
der anscheinend das Barbiergeschäft und die Badwirtschaftfortführte.

Einige Jahre später finden wir den Buchdrucker Heinrich
Frey als Besitzer des Rindsfußes, der seine von dem Hof¬
buchdrucker Schirmer i. J. 1781 erworbene Buchdruckerei

as  Badhaus verlegte. 1806 traf ihn das Mißgeschick,
daß er am 5. August auf Befehl des Herzogs arretiert und
aut die Hauptwache gebracht wurde, weil er die angelobte
Amtsverschwiegenheitgebrochen und das von ihm gedruckte
I atent vom 1. August 1806 über die Annahme der Herzogs¬
wurde durch  den bisherigen Fürsten Friedrich August vor¬
zeitig bekanntgegeben, auch mehrere Exemplare desselbenzu seinem Vorteil verkauft haben sollte. Am Abend vor

Aj em  denkwürdigen Tage sollte an der Hoteltafel im
„Adler“ darüber gesprochen worden sein. Die dem
Kriminalrichter übertragene Untersuchung konnte jedoch
nur feststellen, daß Frey einige überzählige Exemplare
des Patents, das Stück zu 4 Kreuzern, am Tage seiner Ver¬
öffentlichung verkauft hatte. Nach dreitägiger Haft wurde
er mit der Auflage wieder in Freiheit gesetzt, seinen
Erlös aus den abgesetzten Exemplaren an die Armenkasse
abzuliefern.

Als im Januar 1809 der rührige Hofbuchhändler Ludwig
Schellenberg die Konzession zur Einrichtung einer zweiten
Buchdruckerei erhielt, bestand die in ihrer Leistungsfähig¬
keit zurückgebliebeneFrey'sehe Druckerei im Rindsfuß nur
noch kurze Zeit. _ (Schluß folgt.)

Der Nachdruck  der mit einem * versehenen Original-
Artikel ist nicht gestattet.  Die Sehriftleitang.

Verantwertlioh für die Bohriftleitung: F. Günther  in Wiesbaden. —Druok und Verlag der L. Schellenbergsehen  Hof-Buohdruckerei in Wiesbaden.
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Gerichtssaal.
wc. Ein Opfer der Schundliteratur . Ein Schuljunge aus

Wiesbaden hat durch die Lektüre von Jndianerromanen
allerlei überspannte Ideen in sich ausgenommen. So fertigte
er sich einen Kopfschmuck aus Federn nach Jndianerart an,
und um sich Geld für den Andreasmarkt zu verschaffen, kam
er zu dem Entschluß, Kellereinbrüche zu versuchen. In dem
Keller des Hauses Kellerstraße 4 sprengte er das Schloß eines
Derschlags auf , nahm 12 leere Weinflaschen an sich und ver¬
kaufte sie für 30 Pf . Dieser Betrag aber genügte ihm nicht,
deshalb drang er in dem Hause Weilstraße 22 auf dieselbe
Weise in den Keller. Diesmal bestand seine ganze Beute in
drei Flaschen Fachinger, die er nicht einmal gleich mitzuneh¬
men wagte, sondern irgendwo im Vorplatz des Kellers ver¬
steckte. Die Strafkammer verurteilte den Jungen zu 10 Tagen
Gefängnis,  beschloß aber zu gleicher Zeit , ihn zur be¬
dingten Begnadigung  in Vorschlag zu bringen.

FC . Der Wurf mit dem Bierglas . Der Taglöhner Paul
B u l l m a n n in Wiesbaden war von den Schöffen zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt worden, weil er gelegentlich
eines Streits in einer Wirtschaft in der Adlerstraße am
28. September v. I . ein Bierglas dem Schuhmacher Wilhelm
Schmiedel mit solcher Wucht gegen den Kopf warf , daß das
Glas in Trümmer ging und dem Getroffenen schwere Ver¬
letzungen unterhalb des linken Auges beibrachte. Die Straf¬
kammer, vor der Bullmann Notwehr geltend machte, setzte die
Strafe auf 2 Monate Gefängnis herab , da er wohl gereizt
war , aber durchaus nicht in Notwehr gehandelt hat.

wc . Eine Schwindelspezialität betreibt der Jmmobilien-
agent Ernst N i tzs chk c aus Schlangenbad.  Der Mann
meldet sich auf in der Presse erscheinende Inserate , verspricht
Leuten , meist weltfremden Frauen , bei ihnen verkäufliche Ge¬
schäfte oder Häuser an den Mann zu bringen und läßt sich
relativ hohe Beträge für Inserate bezahlen, ohne daß es ihm
je einfällt , das Geld zu diesem Zweck zu verwenden. Der¬
gestalt hat er im vorigen Jahre Leute in Schierstein , Biebrich,
Erbenheim , Mainz , Mombach und Wiesbaden reingelegt.
Wegen Betrugs in 11 Fällen verurteilte das Wiesbadener
Schöffengericht ihn mit Rücksicht auf eine einschlägige Vorbe¬
strafung , sowie die Gemeingefährlichkeit eines solchen Trei¬
bens zu 9 Monaten Gefängnis.

— Die Leidensgeschichte eines Fremdenlegionärs wurde
vor dem Kriegsgericht zu Schwerin  entrollt . Dort stand
der Grenadier Jakob Trentz  der 2. Kompagnie des Gre¬
nadier -Regiments Nr . 89 als Angeklagter vor den Richtern.
Er war im Sommer 1912 ausgehoben und mit einem Rekru-
tenurlaubspaß versehen worden. Statt sich im Herbst zu
stellen, ging Trentz über die französische Grenze , fiel Werbern
in die Hände und befand sich bald als Fremdenlegionär in
O r a n in Algier , von wo er nach 3 Monaten nach Marokko
verschickt wurde. Die Strapazen in der afrikanischen Glut¬
hitze, die Strafen und die Behandlung veranlaßt «:: Trentz,
mit acht Kameraden zu entfliehen . Was aus diesen gewor¬
den ist, weiß er nicht; er selbst kam, nur mit Hemd und Hose
bekleidet, schließlich nach dem spanischen Melitta , wo der
deutsche Konsul  sich seiner annahm und seinen Rück¬
transport in die Heimat veranlaßte . Aus einem im Jahve

MreKdKHerk§e TagbliM. ___ __
19,12 von Trentz an seine Eltern gerichteten Brief ging her¬
vor, daß der Legionär nicht die Absicht hatte , sich dauernd dem
Dienst ni Deutschland zu entziehen. Das Kriegsgericht ließ
deshalb Milde walten und verurteilte ihn zu der geringsten
zulässigen Strafe von 4 3 Tagen Gefängnis.

wb. Spionage . Kalisch,  30 . Jan . Die Strafkammer
verurteilte den preußischen Staatsangehörigen Ladislav
Misgolsko wegen Spionage zu 4 Jahren Gefängnis.

8. Berlin , 30. Jan . Das Kriegsgericht der ersten Garde¬
division in Potsdam verhandelte gegen den 22 Jahre alten
Leutnant I ü r g e n - B o n i n, den Sohn des Berliner Stadt¬
kommandanten Generalmajor v. Bonin . Der Angeklagte ist
Leutnant bei der 7. Kompagnie des 1. Garde -Regiments und
wurde beschuldigt, seine Untergebenen vorschrifts¬
widrig  behandelt zu haben. Auf Antrag des Anklagever¬
treters wurde die Öffentlichkeit für die Dauer der Verhand¬
lung wegen Gefährdung der Sittlichkeit und Gefährdung
dienstlicher Interessen ausgeschlossen. Als Zeuge waren Offi¬
ziere und Mannschaften des Regiments geladen. Das Urteil
wurde öffentlich verkündet und lautete aus Frei¬
sprechung.

wb. Thor », 30. Jan . Der Schiffer Joseph Straspiewicz
von der 4. Kompagnie des Infanterie -Regiments Nr . 61 ist
vom Kriegsgericht der 35. Division in Thorn wegen Raub¬
mords  in zwei Fällen zweimal zum Tod,  wegen
Fahnenflucht , Straßenraubs , mehrerer Einbruchsdiebstähle
und anderer Diebstähle zu 8 Jahren Zuchthaus, Entfernung
aus dem Heer und Stellung unter Polizeiaufsicht verurteilt.

Neues aus affet Welt.
Eine Ordensüberrcichung auf offener Straße . Güters¬

loh.  30 . Fan . Der Buchdruckereifaktor Fink in Gütersloh
gehört, wie geschrieben wird, zu den Glücklichen, denenbei dem Ovdensregen ein Tropfen zufiel . Als er ' am Sonn¬
tagabend von der Eisbahn zurückkehrte, wo er Schlittschuhe ge¬
laufen war , wurde ihm auf offener Straße im Aufträge des
Herrn Bürgermeisters durch den Hausdiener des Rathauses
das Allgemeine Ehrenzeichen in Silber überreicht. Der Fall,
wird viel belacht, steht aber keineswegs einzig in seiner Art
da. Ein Pasta - Bolkening in Jöllenbeck bei Bielefeld ließ einst
dem Kantor Wellenbrink — beide noch Männer vom alten
Schlag — den HohenzollernschenHausorden durch ein Dienst¬
mädchen überreichen, worin beide nichts Außergewöhnliches
erblickten, während der Lehrerverein es als eine Nichtachtung
des Leb erstandes ansah und darüber Beschwerde erhob.

Tapferes Verhalten zweier Eisenbahnbeamten. Köln,
a . R h ei n.  30 . Fan . über die heldenmütige Tat zweier Eisen¬
bahnbeamten wird aus Lüdenscheid berichtet: In einer Loko¬
motive platzte das Siedervhr Der Dampf und das heiße
Wasser verbrühten den Lokomotivführer und den Heizer, dre
aber trotz der schrecklichen Verwundungen auf ihren Posten aus-
harrtetl und die Maschine zum Stehen brachten. Di« Verun¬
glückten wurden ins Krankenhaus gebracht, wo der Lokomotiv¬
führer bald seinen schweren Verletzungen erlag . Das Be¬
finden des Heizers , der ebenfalls gefährliche Brandwunden da¬
vongetragen bat . ist sehr ernst. , •

Hur Schiffahrtskatastrophc bei Norfolk New Bork,
81. Jan . Es werden genaue Einzelheiten über die Schiffs-
ratastrophe gemeldet, die sich, wie erwähnt , in der Nähe von
No-folk ereignet hat . Der an der virgiinischen Küste erfolgte
Zusammenstoß des Passagrerdampfers „Monroe" mit dem
Lastdampfer ..Nantucket" erfolgte beim Morgengrauen des
gestrigen Tages , als alle Passagiere zu .Bett lagen. Der

Morgen-Ausgabe, 4 . Blatt Seite 29.

„Monroe" wurde in der Mitte des Rumpfes getroffen Die
unter Wasser liegenden Kabinen füllten sich sofort mit Wasser
so daß das Schiff innerhalb 10 Minuten sank. Der ..Nantucket
erlitt gleichfalls schweren Schaden, konnte jedoch sogleich
Rettungsboote aussetzen. Beide Schiffe sandten lofort draht¬
lose Hilferufe ..808 " nach allen Richtungen aus . die auch von
mehreren Schiffen beantwortet wurden. Ehe setVch Hrlse kam,
war der „Monroe " mit 44 Personen gesunken. Der Dampfer
„Hamilton " kam als erster Hrlfsdampfer an der Unfallstelle an,
allerdings viel zu spät, um noch erfolgreich erngrerfen zu
können. Er ist bei dem schwer beschädigten „Nantucket ge¬
blieben. Zwei später ankommende Schlepper begaben sich auf
die Suche nach den Rettungsbooten des „Monroe". Man weiß
jedoch nicht, ob dieser überhaupt Boote ausgesetzt hat. Nach
dem Bericht der Matrosen des „Nantucket" , fand der Zu¬
sammenstoß 2 Uhr morgens statt , und zwar bei äußerst dichtem
Nebel. Der Rettungsdienst iourde sofort organisiert , und man
richtete die Scheinwerfer des ..Nantucket" auf den sichtbarlrch
sinkenden „Monroe". Die Nachricht von dem Unglück hat die
'allergrößte Erregung hervovgerufen, und me BureauZ der Old
Dominion Company wunden, den ganzen Tag über von einer
ängstlich harrenden Menge, Freunden und Verwandten der
Passagiere des „Monroe", belagert . _ .

Seestürme i« der Adria. Fiume ,30. Fan.  Seit
mehreren Tagen herrscht im Quarnerogolf eine ,heftige Bcwa.
Der wütende Sturm hat schon viele Schiffsunfalle zur Folge
gehabt, und man fürchtet, daß bald auch Meldungen über
größere Verluste au Menschenleben emtreffen werden. ■—•
Venedig.  30 . Jan . Im hiesigen .Halfen hat der Sturm
ziemlich bedeutenden Schaden angertchtet. Mehrere Schiffe
wurden gegeneinander geschleudert und erlitten starke

Einsturz einer alten Stadtmauer . Zülpich,  31 . Jan . ^ n
dem altertümlichen Städtchen Zülpich bei Euskirchen „rem -reit
der im 18. Jahrhundert auf den Überresten der , früheren
römischen Feste Tolbiacum errichteten Stadtmauer eingesturzt,
Riesige Steinblöcke rollten die Böschung hmab in bc an der
Mauer liegenden Obstgärten und rissen dort wele Baume um-

100 200 Rubel Postaeldcr geraubt Petersburg.
81. Jan Ein großer Postraub ist in Rostow am Don aus-
gesühst worden. Dort wurden einem Telegramm zufolge bei
der Befördeung der Post vom Bahnhof zum Postamt 100200
Rubel aera-ubt. Der Beamte , der die Post geleitete. ist ver¬
haftet Worden. . n i. an *

62 Personen wegen Wechselsülschung angeklagt M o s rau,
29. Jon Hie" wird demnächst ein aroster Wechselfalicherprozetz
statt finden Es sind bereits 62 Personen wegen Fälschung
von Wechseln des vielfachen Millionärs und Kunstmazen
Morosow vom Stnatsnn .walt in den Anklngezu st and verseht
worden. Unter den Fälschern befinden sich bekannte Schau¬
spieler und Schauspielerinnen.

Briefkasten.
-Die Schristleitnna des Wiesbadener Tagblatts beantwortet nur sckristiichr
Sinsragen im Briefkasten. und zwar ohne ReLtsoerbindlichteit. Besprechungen

können nickt aewäbrt werde- .-
I . E . Dotzheimer Straße . Beitragspflichtig siird Ver¬

mögen von über 10-000 M. und Einkommen von mehr als

H. 100. Die Kinder müssen an einem Religionsunterricht
teilnehmen. Dem Vater steht das Recht zu. die religiöse Er¬
ziehung zu bestimmen. Dissidenden wählen in der Regel den
Unterricht der fleireliaiösen Gemeinde. Bei der Anmeldung
muß ein Taufschein vorgelegt werden. Bei der letzten Zählung
würden in den Volksschulen 118 Deutsch-katholische, (frei¬
religiöse) und Dissidenten in den Mittelschulen 50 gezählt.

K. I . Die Carnegie-Stiftung ist für Lebensretter und
für Hinterbliebene von Lebensrettern bestimmt, Wenden
Sie sich an das Kuratorium der Carnegie-Stiftung in Berlin.

Verlosungsliste des Wiesbadener Tagblatts. \m.
(ftachdrucfc vernuteit. .
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1) Antwerpener2MlOOFr.-L.v .l887.
2) Braunschweigische Eisenbahn-

Geseilschaft , i >i% Prioritäts-
Obligationen von 1874 I. Bmiss.

3) Brüsseler 2% Maritime 100 Er ¬
bos« von 1897.

4) Genter 2t 100 Fr.-Lose von 1896.
6) Lübeck-Büchener Eisenbahn-

Gesellschaft , 3^t Schuldver¬
schreibungen von 1902

6) Mecklenburg - Sehwerinsche
Eisenbahnschuld von 1870.

7) Russische erste innere 6t Präm.-
Anleihe v. 1864(100 Rubel-Lose).

I) Antwerpener
2'/2°/o !00 Fr.-Lose von 1887.
166. Verlosung am 10. Januar 1914.

Zahlbar am 1. Juli 1914.
Serien:

»78 07 » 2291 2822 4142 4674
8418 709 « 717 » 7808 8026 8206
8803 »840 10660 10697 10766
10884 11711 12346 1280213621
13028 14320 16009 16223 16400
15607 18371 16820 17708 18039
18143 18666 18868 20206 29327
20882 22637 23686 24223 24688
28468 27665 27822 28124 28269
20454 80075 80499 32320 » 2634
82800 83278 34180 34547 36003
36174 »5155 3585 » 86787 37504
3701 » 38610 38718 »877 « 89726
40739 40876 42036 43094 44327
41061 46137 46638 47827 47874
47916 47961 48639 49087 49148
49088 52581 62638 52842 63470
84 j 87 51613 55626 56584 58371
80085 60608 62186 62391 63165
«13207 65673 66801 66840 67523
08630 69149 89609 70103 79295
7036 » 72268 72304 72446 78825
72880 73307.Prämien:

Serie 2822 Nr. 9 4674 16 (260),
08 9, 820 « 8 ( 10,000 ), 10660

10697 16 (l000) 17, 15009 20,
124 14, 3018 » 12, 32684 16(600),
278 24 (260), 31547 6, 35171 14,
155 15, 37504 13, 42035 19,
694 16, 44651 b. 46538 17,
827 13 48639 3, 82186 19,
119 2,73307 11- , . _ ,
jieNumiuern .welcben kein Betrag
() beigefögt ist sind « tjMfc,e übrigen in obigen Serien ent-
itenen Nrn. mit 110 Fr. gesogen.

2) Braunschweigische Eis«n-
bahn-Ges., 4 '/20/0 Prioritäts-
Obligationenv. 1874 I. Emiss.

Verlosung am 2. Januar 1914.
Zahlbar am 1. April 1914.

a 8000 & 76 —71 80 86  87 - 90
»2 609 616 618618 622 627- 629 631

od4 787 789—791 794 799—802 806
824 828 837 838 840- 845 991 994
998- 999 1000 008 009 ' 053—056
059- 061 072 074 080.

ü 1500 „« 1101 107 109 111 112
114 119 124 126 129 132- 138 140 144
146 778—784 786 793 796 797 799
801- 806 808 810 816 2070 072 077
080 082 084 086 090 092 094 096 097
098 106 109—111 113 114 117 402
407 409 411—413 418 419 422 425
428 429 431 438 439 443- 446 447
448 730 733 734 736 737 743 746 749
761 753 767 768 777 782—786 789 790
794 876 877 880 882 886- 889 891 892
896 896 898 899 904 910 912 922
980 931.

ä 300 M. 4398 408 417 418 420
—423 430 434—437 439 444 446-
448 464- 466 458—460 466—469 477
481 5303 304 306 307 309 314 316
318 319 321 328- 333 336 338- 341
343 344 346 347 3*9 361- 363 366
6480 482 486 487 488 491- 494 496
502 504 606 608—610 613 614 616
517 619 621 623—626 631—633 8024
026 030- 034 038 044 048- 061 063
067 - 059 062 066 067—070 072074 078
080 086 088 089 10608 611 614 616
521 625 627 528 631—636 641 643 645
646 648 661 662 664 669—561 563 667
569—671 681 773 776 779 780 787
—793 796 798 802 804- 806 808—811
817 819 821 824 826 827- 829 831
936- 937 939 943 946 949 960 963
966 967 968 960 966 970 972 974
978- 980 985- 987 990 991 993 996
11000 - 002 677 678 680 682 683 686
—688  690 694 696 697 702 706 709
711- 714.

3) Brüsseler 2% Maritime
IQO Fr.-Lose von 1897.

66. Verlosung am 8. Januar 1914.
Zahlbar am 1. Juli 1914.

Serien:
4,0 1527 1750 2661 2806 2807

4684 5759 6803 7076 7456 8408
8567 10714 10886 10912 1103»
11283 11363 13770 13895 15887
16182 16588 17028.

Prämien:
Serie 1759 Nr. 3 (250) 11, 2806

2 18, 2807 23, 4634 '19 (600) 22,
6803 19, 7456 4 (1000) 9 18 17.
11039 6 (60,000 ) 19, 16132 18(260).

DieNummern .welchen kein Betrag
in ( ) beigefügt ist , sind mit 125 Fr.,
alle übrigen in obigen Serien ent¬
haltenen Nrn. mit 100 Fr. gezogen.

4) Genter2%IOOFr.-L.v. l896!
87. Verlosung am 10. Januar 1914.

Zahlbar am 1. JuU 1814.
Serien:

518 705 1287 1947 2099 2766
4160 5171 5757 7159 7505 8160
8700 » 264 11647 12041 12762
12874 13046 14167 14754 15480
16286 1646916527 17056 17422

iCtä&cy 30337 20465
22938 23308 23758 24480 24561
26126 26559 27433.

Prämien:
Serie 2766 Nr. 18, 5757 2 23,

7505 20 (10,000 ), 816 » 14. 8700
6 (260 ), 9264 1. 12041 13, 14167 9,
15480 11, 17056 5 25, 17428 23,
18258 26 (1090), 1898  4 14, 23808
19, 21561 6 (600 ) 24 (260), 26126
23, 26 550 17.

Die Nummern,welchen kein Betrag
in () beigefügt ist, sind mit 160 Fr.,
alle übrigen in obigen Serien ent¬
haltenen Nrn. mit 100 Fr._gegogen.

5) Lübeck-Büchener
Eisenbahn-Gesellschaft,

37a°/0 Schuidverschr. v.1902.
Die diesjährige Tilgung ist durch

Ankaut erfolgt ._
6) Mecklenburg-

Sehwerinsche Eisenbahn¬
schuld von 1870.

Verlosung am 6. Januar 1914.
Zahlbar am 1. Juli 1914.

Lit. A. ä 1000 Taler Kurant , 10
6 36 47 67 105 136 264 288 299 314
46 478 644 647 666 629 737 788 810
42 852.
Lit. B. k 500 Taler Kurant . 20

7 231 261 274 333 344 381 396 402
38 468 607 586 693 643 763 <79 782
08 873 934 956 974 993 1027 046
61 167 170 200 288 311 316 346 34g
93 493 628 661 664 676 769 816.
Lit . C. ä 200 Taler Kurant . 66

06 188 208 292 318 413 436 448 472
96 606 630 643 644 733 740 837 907
31 950 954 966 978 1024 033 046
84 209 228 280 284 293 366 416 484
12 669 671 690 792 879 916 989 2082
31 160 216 230 260 327 345 376 379
10 428 461 684 603 604 638 667 <17
63 764 817 823 893 921 922  947
'006 007 008 071 103 266 3t t 3) 7 339
45 449 454 461 662 686 702 761 787
88 821 910 917 4069 069 076 130
62 183 216 239 284 286 326 380 392
35 463 489 618 672 697 619 682 70o
66 833 839 846 868 900 977 987 5048
'P 148 164 176 328 344 374 436 467
88 489 490 614 682 59t 676 722 744
88 801 869 874 923 964 992 6029
löS 062 133 283 259 311 326 366 372
26 434 438 630 649 694 609 623 o34
164 697 698 705 710 797 873 943
'004 008 016 041 060 129 146 t72 174
76 309 627 666 690 666 772 876 982
97 8018 086 117 128 124 133 176
98 199 234 266 296 386 396 469 468
78 543 662 611 646 653 661 700 707
74 901 916 959 970 976 9070 073
89 124 174 179 201 280 230 388 348
48 381 383 407 438 478 625 638 565
88 669 756 768 829 899 970 976 990
0017 049 095 098 108 247 313 696
07 632 639 7ü9 798 808 817 894 904
77 11020 211 295 321 343 371 393

481 628 643 661 670 Ö9<Ooo 004 730
732 801 813 831 917 935 968 980
13003 008 032 121 179 207 289 311
362 369 478 606 610.

7) Russische erste innere
5%Präm.-Anl.v.!864 (l00R.-L)
98.Verlosung am 2/15. Januar 1914.

Zahlbar am 1/14. April 1914
6 140 Rubel per Billet.
Aniortisationsziehung:

Serie G5 ff !) 131 5553 303 319 343
353 386 405 411 588 656 611 134160
8*5 811 815 833 838 944 «046 1013
108* 1158 13*5 1398 1494 1536 1644
11*6 1154 1810 1836 3*59 3119 3188
3193 3489 3513 3559 3689 3111 33*8
3388 3355 3411 3415 354» 31*6 3848
3856 3884 4*36 4*13 4135 4147 4155
4163 4183 4195 4303 4343 4333 4345
4398 4495 4551 4555 4591 4838 4133
4145 4189 4834 4891 5«»« 5**4 5969
5138 5151 5337 5373 5463 5554 5595
57*3 6030 6*34 6086 6*95 6171 6191
6193 6344 8386 6336 668» 6683
«774 6784 6793 6843 6893 7010 7054
7056 7199 7395 7401 7414 7480 7564
7676 7701 7804 7894 7961 8130 8331
8338 8631 8739 8736 8793 8810 8839
8988 9133 9153 9155 9307 9310 9361
9418 9589 9595 9607 0943 10054
10189 10373 10338 10435

10764
11043
11363
11689
13396
13999
13163
13801
14379
14741
15397
15894
16355
16753
17179
17690
18566
18741
19161
19590

10540
10906
11133
11531
13174
13675
13119
13551
14090
14560
1518«
15715
16048
16535
16965
17433
17834
18653
19077
19364

10640
10989
11163
1160*
13331
13758
13134
13658
14195
14616
15334
15739
16337
16657
17137
17535
18370
18713
19113
19408

19948 19993.
rrämienziehnng:

DieNrn .,welchen kein Betrag in ()
beigefügt,sind mitüOORubel gezogen.

Serie 19 Nr. 30, 64 26, 315 19,
419 32. 495 36, 550 39 (8000 ), 583 8,
600 24, 765 5 (5000 ), 791 16, 908 29,
935 25, 1056 35, 1107 28. 1179 24,
1333 19, 1344 31, 1605 46. 1611 14.
I703 3 (1000), 1741 26, 1864 44
(8000), 1913 19, 3054 7, 8098 1, 3099
31 (1000), 3183 41 44 (1000); 3383 39,
3391 39 (40,000 ), 3323 9, 33®* 35.
3401 6 (1000 ), 2435 32, 3448 9,
3456 7, 3503 1, 3535 40, 3568 37.
3601 43, 3835 14, 2990 15, 3140 34,
3149 23, 3307 4. 3387 IS, 3584 13.
3568 12, 3374 3t . 3601 28 (1000),
36t « 7, sm 33,  3707 8 (5000 ),

10768
11075
11309
11819
13579
13056
13338
13993
14306
15033
15438
15998
16446
18784
17313
17709
18616
18903
19381
19614

10508
10897
11105
11317
13171
13673
13063
13344
14085
14539
15106
15464
15981
16460
16846
17393
17813
18633
19053
19340
19731

3744 19 (1000), 3763 1, 3783 43, 3953
9 (8000 ), 4143 10, 4180 15, 4308 49,
4373 t . 4485 40, 4530 22, 4533 36.
4709 28. 4727 21, 4911 26, 4987 29.
5001 4S, 5006 26. 5198 3. 5315 18.
5348 29, 5478 39 (1000), 5498 24.
5538 24. 5641 49. 5703 33. 5708 36,
5743 18. 5801 3, 5839 24, 5865 28
(1000), 5889 37. 5896 20, 5933 1
(25.000), 5950 14, 5988 17, 5989 13,
6069 17. 6135 6, 6196 lg , 6343 33,
6337 9 (1000), 6338 15, 6530 47.
6537 33, 6130 39 (1000), 6869 14,
6919 3. 6983 4, 7033 37. 7033 28,
7057 23, 7133 39, 7194 15, 7303 28.
7314 40 (1000). 7341 15, 7376 40.
7393 16, 7413 27. 7488 28. 7498 44.
7536 34, 7736 22, 1771 48, 7803 20.
7900 44 (1000). 7956 8. 8085 42.
8384 2. 8334 12. 8353 45. 8587 33.
8630 46 (1000). 8860 43. 8703 3
(75.000). 8803 14. 8910 29 39. 8937 3.
8986 30. 9009 43 (6000). 9383 42.
9441 49, 9493 8. 10010 15, 10035 13.
I0I39 16. 10145 12. I0I53 35, 10295
26. 10414 33. 10474 37. 10495 21,
10516 36. 10565 27. 10805 45. 10844
23 (1000). 10888 22, 10936 36. 10988
45, 10976 38. 11031 41, 11310 41,
11315 49, 11213 49, 11360 20, 11385
8. 11389 38. 11435 14, 11616 15.
11714 9, 11769 13. 11869 2, 11951 10,
*2130 15, 13313 44. 13493 11. 13539
49, 13573 9. 13588 27. 13653 18
(1000), 12735 5. 13974 26, 13005 41
(10.000), 13036 27, 13158 30, «3371
13. 13331 11, 13406 3, 13419 18 50,
13438 14 (1000), «3853 13. 13854 10,
*3955 36, 14043 10, 14094 19. 14116
2. 14146 36, 14161 15 (5000), 14183
50 (1000), 14359 44, 14375 5, 14380
27. 14309 31, 14318 33. 14391 16,
14499 2 (5000), 14513 44. 14551 1.
14594 32. 14630 30, 14687 29. 14743
43. 14747 16. 14769 2. 14783 29.
14808 32, 14934 11, 15368 17, 15346
18 (1000), 15366 44. 15417 23, 15431
10 40, 15438 37, 15443 30, 15463 5,
15534 31, 15599 40, 15653 31, 15703
47, 15990 33. 15998 48. 1614.3 35
(50001,163041530,1633334 (10,000),
16336 8. 16353 30,16365 5,16370 46,
16433 33, 16536 39. 16545 12 (1000),
16575 34 (10,000), 16633 19. 16785 22,
16831 4. 16844 9 (8000 ). 16874 10,
16878 21, 16895 12, 16973 1, 17054
29, 17100 39 (1000), 17330 12, 17334
9. 17367 15. 17318 35. 17365 36.
17379 15, 17386 42, 17500 14. 17514
18. 17549 4. 17573 11. >7636 32.
17639 33. 17878 16, 18015 16. , 8019
49. 18040 50. 18098 17. 18103 7.
18115 31 (8000). 18166 30, 18333 30,
18395 31, 18418 6, 18438 40, 18458
14, 18540 24, 18690 3, 18606 28.
18684 19, 18780 21. 18827 49, 18874
28. 18895 6. 18953 14, 19003  27,
19049 27. 19081 23, 19143 12, 1933?
12, 1941© 42, 19465 48. 19534 14,
19589 16 (5000), 19738 46, 19746 12,
19758 27. 19830 50 (300.000). 19883
31 (5000), 19864 30, 19896 LS,
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